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Vorwort 



Die vorliegende L'ntersachung verfolgt die Geschichte 
des betnmkenen Kesselflickers , wie man sie aus dem Vor- 
spiel ZQ ^Der Widerspänstigen Zähmung" kennt, dnrch die 
epischen Berichte und verweilender durch die dramatibche 
Ldtterator des Abendlandes vom sechzehnten bis ins neun- 
zehnte Jahrhundert Die Bearbeitungen dieses Stoffes , der 
wahrscheinlich im Orient wurzelt, sind Uberaus weitverzweigt 
nnd noch nie genauer zusammengestellt und geprüft worden, 
obgleich neben geringeren Dichtem Namen wie Holberg und 
Shakespeare dringend dazu auffordern. Was den letzteren 
anlangt, so bieten Simrock (^ie Quellen Shakespeare's^) 
und HalfiweU's grosse Ausgabe manche yergleicbende Be- 
merkungen, während Genee („Geschichte der Shakespeare'- 
schen Dramen in Deutschland^) uns hier wie fast tiberall 
im Stiohe lässt. 

Der von Professor Dr. Erich Schmidt angeregten und 
mit fördernder Tlieilnahme begleiteten Arbeit kam Dr. Rein- 
hold Köhler aufs liberalste zu Hilfe, indem er meine liLcken- 
haften bibÜographisehen Kenntnisse aus seinen reiehen 
Sammlungen ergänzte und mir die einschlägigen Bücher der 
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Grossherzoglicben Bibliothek tXL Weimar zugänglich maehte. 

Zu lebhaftem Dank verpflichteten mich ferner die Herren 
Dr. Brandl in Wien, Dr. Gaedertz in Berlin, A. J. Hammerle 
in Salzburg, Dr. Holstein in Gleestemlinde, Pastor Beimer in 
Poelitz, Prof. Dr. Schipper in Wien, Dr. E. Schröder in 
Göttingen, Prof. Dr. Kichard Maria Werner in Lemberg; 
die Schätze der k. k. Hof bibliothek und der Wiener Stadt- 
bibliothek wurden mir durch Herrn Dr. Kaltenleitner, Archiv- 
director Weiss und Dr. Glossy in fireondlichster Weise er- 
schlossen. 

Wien, im Aprü 1884. 

Dr. Alexander v. Weilen. 
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L Die Entwicklung des Stoffes vor seiner 
draniatisclien Beliandlung. 



TVenn wir niusere Märclieii und Sagen nieht als geniessende 
Leser, sondern als prüfende Forscher ins Auge fassen , so 
führen sorgfältige Untersnchnngen nns oft weit ah ron 

deutschem Grund und lioden, und im fernen Osten finden 
sieh die Keime vieler echt national scheinender Volks- 
dichtungen. 

Auch die Geschichte vom träumenden Bauer ist nicht 
enropäischen Ursprungs; historische Daten ans der Zeit der 
Assassinen haben die Gmndlage fhr die älteste Version 
derselben, die wir den Mittheilnngen des berühmten Reisenden 
Marco Polo * verdanken, geliefert. 

Der Inhalt seines Berichtes ist kurzgefasst folp:ender: 
Der Fürst Alaodin, der bekannte „Alte vom Berge" 
(Senex de montanis) betäubt junge , kräftige Leute, die er 
fttr seinen Dienst gewinnen will, durch einen Trank, nachdem 
sie vorher von seinen Helfershelfern in der mnhamedanisohen 
Lehre von den Freuden des Paradieses unterrichtet worden. 
In bewnssfiosem Zustande lässt er sie in einen Garten 
bringen, der ihnen alle die früher in so lockenden Farben 
geschilderten Vergnügungen im Uebermasse bietet. Doch 
nur kurze Zeit dürfen sie ihr Glück geniesöeu, der Öchlaf- 

1 
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trunk wird ihnen abermals gereicht, und beim Erwachen 
finden sie Bich in ihrer ehemaligen Lebensstellong, die ihnen 
naeb solcher Wonne nnerträglicb erscheint. Das Yerspreehen 
des Tyrannen, sie des Glttckes immer tbeühaftig werden 
zu lassen, bringt sie mm leicbt dazu, sieh ihm als Assassinen 
anzuschlieBsen und seine Frevelthaten wirksam zu unter- 
stützen. Wie fabelhaft diese Erzählung aiuli klingen mag, 
so haben doch genaue Untersuchungen einen historischen 
Kern aus ihr herausgeschält: die Assassinen haben wirklich 
in wahnsinnigem religiösen Fanatismus junge Krieger durch 
Haschischtränke und durch Vorspiegelung eines irdischeo 
Paradieses in ihrer Burg Alamut zu willenlosen Dienern 
ihrer Launen gemacht. Dass Marco Polo in den Kamen 
irrt — er meint uiimlich liocneddin, für den er dossen 
Vater Alaodin eingesetzt hat, wie die im weitern Verlauf 
erzählte Besiegung Rocncddins zeigt, die 1256, nicht, wie 
Polo sagt, 12ö2 stattfand — ist leicht begreiflich, da er 
die Geschichte nur mündlicher Mittheilung verdankte^. 

In diesem Berichte wird die doppelte Verwandlung für 
politische Zwecke in Scene gesetzt, und von dem europäischen 
Schwanke, der auf einen harmlosen Seherz eines lebens- 
lustigen Fürsten hinausläuft, ist dieser gewaltsame Act eines 
Tyrannen noch weit entfernt. Aber eine bedeutende An- 
näherung zu demselben hat noch im Th-ient selbst st;ittge- 
funden: aus dem Munde der märchenkundigen Scheherezade 
hören wir die Geschichte vom erwachten Schläfer, die der 
europäischen Fassung des Schwankes schon nahe ver- 
wandt ist'. 

Der Chafif Harun al Raschid, berichtet die Erzählung , 

triift eines Abends mit einem jungen Mann zusammen, der 
Ilm mit sich in sein Haus nimmt und freundlich bcwirthet. 
Im Laufe des Gesprächs äussert der Jünglmg den Wunsch, 
nur für einen Tag Chalif zu sein, um einen heuchlerischen 
Iman zu strafen. Der Chalif beschliesst ihm zu willfahren, 
und lässt ihn, nachdem er itm durch einen Schlaftrunk be- 
täubt, in seinen Palast bringen, wo er sich beim Erwachen 
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in kostbaren Kleidern auf einem Prnnkbette findet» Der 
neue Regent kann anfangs das ungeahnte Glück gar nicht 
begreifen^ doch Dimnit er schliesslieh die Verwandlong als 
angenehme Tbatsache hm und sucht in aUen Anordnungen 
und Befehlen sieb seines Standes mOgücbst wttrdig zu zeigen. 
Abends wird er wieder durch einen Trunk eingeschläfert 
und erwacht erst in seiucr ärmlichen l^ehansung. Er gebärdet 
sich ganz verzweifelt , so dass seine Mutter ihn ftir verrttckt 
hält. Bald darauf kommt der Chalif wieder zu ihm, und nun 
erneuert sich ganz genau der frühere Vorgang , bis der Ciialif 
endlich alles aufklärt. 

Diese Erzählung, bei der ein Zusammenhang mit Marco 
Polo wohl möglich, aber durchaus nicht strenge nachzuweisen 
ist^, begegnet uns im Abendlande zum erstenmale in den 
Briefen des Ludovico Vives, dessen Bericht ich hier wörtlich 
wiedergebe 

Nuper senex quidam civitatis narravit mihi de vitae 
somnio fabulam plane festiyam et cognosci dignam. Aiebat 
ministrasse se puemm in eomitatu Philippi Ducis Belgarnm. 
Fnit is Philippus homo acute ingenio et amoeno, bellator 
strenuns, cnmprimis ac faelix, cuius est ingens in bis 
nationibus nomcn et de i)robitate ac commoditate morum 
dictus Bonus. Hic nactus undique pacem Bru^is fcre habi- 
tabat gciiio deditus et iis rebus omnibus, quil)us ociosi 
animi tcneri consveverunt, ludis, fabulis, dietis aoutis, iocis, 
facetiis et ejusmodi. Kocte quadam a coena cum aJiquot 
praecipuis amicorum deambulans urbem^ jacentem con- 
spicatus est medio foro hominem de plebe ebrium, altom 
stertentem. In eo visum est Uli experiri, quäle esset yita 
nostra ludicrum, de quo illi essent iuterim colloeuti. Jussit 
hominem deferri ad palatium et lecto Ducali coüocari. De 
mane ubi evigilavit, praesto fuerunt illi pueri nobiies et 
cubicularii Ducis, qui non aliter quam ex Duce ipso quaere* 
renty an luberet surgere et quemadmodum Teilet eo die 
TCStiri. Prolata sunt duds vesthnenta. Mirori homoj ubi 
se eo loco vidit Indutus est: prodüt e cabieulo: praesto 



Digitized by Google 



4 Die Entwicklung des Stoffes Tor seiner dramatischen Behandlung. 



fnerunt proceres, qui illum ad sacellum deducerent. Inter- 
fuit sacro. A sacro ad praudium instructissimum: a prandio 
cubiculariiis attalit Chartas lusorias, et pecnniae quantum 
Teilet Ltisit cum magnatibnsi snb semm deambuiant in 
hortuUs: renatns est in leporario et eepit aves aJiqnot 
ancnpio. Coena peraeta est pari celebritate qaa prandinm. 
Aceensis Imninibus indncta sunt musica instrumenta omnis 
generis: puellae atque adolescentes nobiles saltarunt: ex- 
hibitae sunt fabulae: liine comeseatio, quae hilaritate atque 
mvitatiombus ad potaudum producta est in mnltam noctem: 
nie yero largiter obruit se Tino, sicnt priore nocte et col- 
lapsns in somninm idtissimnm inssit ewn Dnx Testunentis 
prioribns indni» atqae in enndem locton reportari, qao pridie 
Aierat repertas. Ibi transegit noctem totam donniens. Postridie 
experrectus, coepit secum de Tita illa Ducali cogitare, in- 
certum habens fiiisset ne res vera an visum, quod animo 
esset per quietem obversatum. Tandem collatis conieeturis 
onmibns atque argumentis atatuit somnium fuisse et ut tale 
uxoriy Uberis ac Tins narravit. Quid interest inter diem 
illins et nostros aJiqnot annos? nihil penitas, ni si quod haec 
est paolo dintnmins somnium. Gerte est ntrique perindci 
aesi quis unam duntaxat boram somniasset, alter Tero deeem. 
iNihil iam pridem audivi ad experiendam vitae nostrae vani- 
tatem accomodatins. 

Ludovico Vives beruft sich bei seiner Erzählung auf 
die Angaben eines Hofherm, der den Scherz am Hofe 
Philipps des Guten als Augenzeuge gesehen haben will. Die 
Sage hat also einen weiten Weg gemacht , Uber den aber 
historisehe Thatsachen Tielleicht aufklären können. Zu Philipp 
dem Outen nämlich (1419 — 1467) kamen morgenländisehe 
Gesandte, uiu ilun den Titel eines Herzogs des Abendlandes 
zu überbringen. Daraufhin dürfte der Schluss Hagens ^ wohl 
nicht allzu gewagt sein^ dass sie, aufgefordert einige ihrer 
80 berühmten Märchen mitzutheilen, auch diesen Scherz zum 
Vortrage brachten^ den Philipp, der ttberhaupt im Munde des 
Volkes ähnlieh märchenhafte Zflge wie Harun al Baeohid 
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erbielt, aufgegriffen und nachgeahmt zn haben scheint Diese 
Vermnthnng gewährt eine passende Erklärung für die sprung- 
hafte Wanderung des Stoffes ^ die sonst völlig unhegreiflieh 

wäre. 

Die vorliej^ende Version weicht von der orientaliscben 
Gestalt des Märchens in manchen Tunkten ab, die sich aber 
durchaus mit der Veränderung des Locals in Zusammen- 
hang bringen lassen: der Held wd nicht durch ein 
Schlaibuttel betäubt , sondern er ist ein ganz gewöhnlicher 
Trunkenbold, eine Figur, die in einer orientalischen Erzählung 
natttrlich unmöglich wäre. Eine solche Rolle aber kann auf 
europäischem Boden einem Manne aus den besseren Ständen 
nicht zugetheilt werden: er wird zum l'lebejer, und mit dieser 
Herabsetzung des Helden müssen auch andere Züge des 
orientalischen Märchens fallen: es fallt die Vertraulichkeit 
zwischen dem Fürsten und dem Objecto seines Scherzes, 
das als ein Bauer auch den hohen Herrn nicht mehr wttrdig 
repräsentiren kann, und ein rfipelhaftes Benehmen macht die 
Figur zu einer derb-komischen. Zugleich wird die Erzählung 
mehr als ein bioser Scherz, sie wird zum Exempel, und 
erhält einen Aiüpiitz mit moralisclien Lehren, wie der Schhiss- 
pas8us bei Ludovico Vives zeigt. Und dass wir gerade dieser 
lehrhaften Tendenz die grosse Verbreitung der Erzählung zu 
danken haben, beweisen seine Nachfolger, welche die letzten 
Bemerkungen zu ganzen Beden ausarbeiten, ohne an seinem 
Berichte das geringste zu ändern. 

Die Vives zeitlich am nächsten stehende Version ist 
verloren gegangen, nämlich die Sammlung englischer Er- 
zählungen des Richard Edwards aus dem Jahre 1570, von 
der im nächsten Capitel ausfllhrlich die Rede sein wird. 

Der erste Nachfolger des Ludovico Vives in Deutsch- 
land ist Fontus Heuterus, der in Kerum burgundieamm libri 
sex 1584 (lab. IV., Pag. 160) mit ausdrücklicher Berufung 
auf ihn die Geschichte erzählt. 

Ebenso verhält es sich nut David Chytraeus : Chronicon 
Saxoüiae et vicinarum aliquot gentium 1593 (Lib. UL, 
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Pag. 110), ein Werk, das 1596 unter dem Titel: Ghytraei 
Newe Saebsen Ohraniea ins dentsehe übersetzt wnrde. Unsere 
Erzählung Btebt Th. 1. S. 141. Daraus giDg die Oeschiehte 

über in M. G. Draudii Fürstliche Tischreden (1617; 1645 ander 
Tbeil S. 292) und in Ciglcrufi' Discursus de incertitudine 
rerum hnmanarum 1598 über. 

In England finden wir die Greschichtc nach Vives oder 
Henterns erzählt in Barcklay's Disoonrse of tbe felicity of 
man 1598', in Bnrton's Anatomy of melancholy (2. A. 
1624} nnd in den Apothegms of King James ^ 

In Frankreich wird die firzäblnng yon Goidart populär 
gemacht, indem er in seinen Histoircs admirables et memo- 
rables de nostre temps 1007 den Brief des Ludovieo Vives 
unter dem Titel Vanite du monde magnifiquement repr^sentee 
(Bd. 1, Fol. 360 b) übersetzt. Eine englische Uebcrsetzung 
Gonlart's von Grimstone nnter dem Titel: Admirable and 
memorable bistories containing tbe wonnders of onr times 
erschien 1607. 

In Spanien wurde die Geschichte kurz erzählt von 
Augustin de Rojas in seinem Viage entretenido 1()03^ 

Alle diese Versionen geben nicht viel über Vives hin- 
aus; sie betonen nur — und das ist für uns nicht unwichtig — 
die Worte des Ludovieo Vives, die von der Aufitlhrung eines 
Stückes Tor dem falschen Fflrsten sprechen; so sagt Gonlart 
ganz ansdrttcklich: on iouait une plaisante Gomm^die. 

Allen diesen fast w{(rtlich tibereinstnnmenden Fassungen 
steht die des Jesuiten Jacob Biderman in seiner Utojiia (1640) 
gegenüber Durch das ganze dritte und vierte Buch seines 
Werkes /icht sich diese Erzählung, in ihrem ersten Thcile 
zwar mit Vives in den äusseren Umrissen übereinstimmend, 
aber mit reichen Detailausflibmngen und mit stellenweise 
sehr dramatischem Dialoge ausgestattet So bringt Biderman 
z. B. zu dem neuen Fttrsten, der bei ihm den bukolischen 
Namen Menalcas fShrt, während ihn alle tlbrigen Berichte 
unbenannt lassen, ein paar Aerzte, die in einer langen Reihe 
von Capiteln Eurankheitsfälle erzählen, in denen Leute von 
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einer ähnlichen Geistesverwirrung, wie sie der Fürst zu haben 
scheine, durch geschickte Ausntttzoiig ihres Wahnes geheilt 
wnrdea Eine gänzliche Umänderung aber greift von dem 
Angenblieke an Platz, wo Menalcas sich aU Baner wieder- 
findet. Er glaubt geträumt zu haben, aber der nächste Tag 
belehrt ihn eines Besseren. Er wird vor Gericht geschleppt, 
um wegen Plttndenm^ des königlichen Schatzes Rede zu 
Ktohen; seine Pioio^te werden gar nicht angehört, und nach 
kurzer Beratluini; wird ihm das Todcsurtheil verkündigt, 
wobei ihm jedoch die Todesart freigestellt bleibt. Er wählt 
Gift, das ihm sofort gereicht wird. Er*trinkt es und fällt 
bewusstlos zu Boden; in diesem Zustande wird er an einen 
Galgen gebunden, zu dem nun sein Weib mit jämmerlichen 
Wehklagen kommt. Der ihm als Gift eingeflösste Schlaftrunk 
hat aber bald zu wirken autgehört, er sieht verwundert auf 
die verzweifelte Frau herab, unti es entspinnt sich folgendes 
Gespräch zwischen den Ehegatten: 

Atque, 0 mea, inqnit, Caia, quam luberet coUoqui tecum, 
nisi mortuus iam silerem. Ae tu me paucis abhinc horis, si 
hie fuisses virum adhue reperas. Nunc quando immaniter 
snm iugulatus, neqne loqui praeterea queo; quin tu certe 
Caia loquere; et cum subinde ad me invises, quae domi 
agantur, narra. Tum etiam ubi redieris, vide cibos identidem 
afferaj? et eirneam vini. Nam postquain caepi inter mortuos 
esse.etsi vaide sitio, nihil tarnen est hnios ad me allatum. 
Villica, cum a furca fabulari mortuum audiret, pavida velut 
ab infemis spectris reiugiebat. Tum vero, ut vini quoqne 
mentionem accepit, misericordia in iram versa; restitit om- 
nibusque eonyitüs suspendiarium oneravit. Viventem per 
urbis popinas stabulasque Semper erasse^ . . . nunc etiam 
mortuum adhue sitire? 

Diesen heftigen AuRbrttehen der Frau wird aber durch 
einen Gerichtsboten ein Ende gemacht, der sie davon in Kenntnis 
setzt, dass ihrem Manne das Leben wieder geschenkt worden 
sei, was sie aber gar nicht freudig berührt. Er wird nun 
Yom Galgen herabgenommen und reich beschenkt entlassen. 
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Diesen rohen Schlnsp, dessen Quelle ich nicht im Stande 
war zu eruiren, hat Biderman der Erzählung des Ludovico 
Vives beigefugt, und gerade sein Bericht wurde die Grund- 
lage für zahlreiehe dramatische Bearbeitnngeiiy wobei zwei 
Umstünde fördernd einwirkten, erstens die Frende an der 
Leettlre fabelhafter Reisebeschreibnngen, wie sie dieses Bnch 
gerade bietet, und zweitens wurde das lateinische Werk in 
einer im 17. Jahrhundert gar nicht seltenen unverschämten 
Weise von Christoph Andrea Hörl von Wätterstorft' unter 
dem Titel: „Bacchnsia oder Fassnachtland /Allwo Es Drey 
Teotschen jungen Herrn anff ihrer Beiss sehr vbel er- 
gangen/darbei allerhand knrtzweilige Geschichten eingemisehet 
werden^ 1677 tibersetzt, ohne dass HOrl des lateinischen 
Originals irgendwie gedächte 

Aus dieser Darstellung Bidermans stammen die meisten 
der im Folgenden zu besprechenden Stücke, die, während 
bei den nach der gewöhnlichen Version abgefassten Dramen 
eine absolute Entscheidung, ob sie nach Vives oder Henterns etc. 
gearbeitet sind, mir bei bestimmter Quellenangabe mOglich 
ist| dnrch die eigenthttmliche Behandlung des ScUnsses ihre 
Abstammung nie verlängnen kOnnen. 

Mit dem letztgenannten Werke schliesst die Aufnahme 
des Schwankes in die Erzählungslitteratur meines Wissens 
ab; aber kurz nach seiner Localisirung in Europa wird er 
bereits auf der englischen Btthne zur dramatischen Dar- 
stellung gebracht. 
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Unter den Festlichkeiten, die zu Ehren des neuen 
Fürsten veranstaltet werden, führen die meisten Berichte die 
Darstellung einer Comödic an. Wie aus dieser kleinen Notiz 
ein grosses Stück sich herausentwickeln kann, während die 
Erzählung vom Schläfer zu einer eigentlich ganz überflüssigen 
Einleitung zusanmienschrumpft , sehen wir in Shakespeare's 
Taming of the Shrew, einem fllnfactigen Lustspiele, dem 
der als Induction zu bezeichnende Schwank vom be- 
trunkenen Kesselflicker beigegeben ist. Solche Vorspiele, 
die bei Kyd und anderen ziemlich häufig anzutreffen sind, 
scheinen zu Shakespeare's Zeit sich überlebt zu haben, wie 
sowohl die blos einmalige Einflihrung eines solchen bei 
Shakespeare selbst, als auch die Anfangsworte des Stückes 
Woman Hater von Fletcher (1607) „Gentlemen, inductions are 
out of date" deutlich zeigen. Doch ist diese Bemerkung 
durchaus nicht massgebend für eine Datirung des Shakespeare'- 
schen Stückes, da spätere Autoren, wie Marston und Ben 
Jonson sie wieder auf die Bühne bringen 

Einen Anhaltspunkt für die chronologische Bestimmung 
des Shakespeare'schen Werkes dagegen bietet der Umstand, 
dass wir in Taming of the Shrew kein Originalwerk, 
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sondern uur die Bearbeitung eines älteren «Stückes vor uns 
haben. 

Dieses ältere Stttck ist betitelt: Pleasant conceited 
History caJled the Taming of a Shrew. As it was stindry 
times acted by the Right honourable the Earl of Pembrook 

bis servants. Printed ut London by Peter Short and arc to 
bc Sold hy Cutbert Pnrlie at biß öliop by the Koyal exchaiige. 
1594;" spätere Aiis<,^aben 159^ und IfiO? Dass Sbakespeare 
auf dieser iiitercn Vorlage fusst, ist eine jetzt allgemein 
anerkannte Thatsache, und die Quellenontersuchnng hat also 
nur 70D dem vorshakespeare'schen Stttcke auszugehen, dessen 
Autor man in Marlowe und Shakespeare seihst mit Unrecht 
Termuthete. Einen wichtigen Fingerzeig ftir die Kritik gibt 
Warton in seiner History of En^lisli poetry II, 117. Er 
erklärt die Gesohiehte von dem betrunkenen Kesselilicker 
in einer Sammlung kurzer komiseber Erzählungen vom 
Jahre 1570, herausgegeben von Eichard Edwards „mayster 
of her Maiesties reuels'^, einem Werke aus der Bibliothek 
seines Freundes William Collins gelesen zu haben. Wir 
haben keinen Grund die Wahrheit der Angaben Warton's 
in Zweifel zu ziehen, umsomehr, da wir sonst die lateinisehe 
Erzählung des Lu(l(»vieo Vives als Quelle l'ür das englisehe 
8tüek l>etraehten mus.sten, die aber zu der Zeit in England doch 
niebt allgemein verbreitet und bekannt gewesen sein kann. 

Dieses Buch nun galt für verloren, bis im Jahre 1845 
Korton in den Shakespeare Society Papers II, 1 ff. eine 
kleine Erzählung „The waking man's dream^ puhlidrte 
die er auf einzelnen Blättern eines Buches, das nach seiner 
Schätzung aus den zwanziger Jahren des 17. Jahrhunderts 
ßtammcü mochte, aufgezeichnet laiul. Augenblicklich erklärte 
er diese Blätter für Bruchstücke des so lange vermissten 
Werkes von Piehard Edwards und war vollkommen Uber- 
zeugt, die irkliche Quelle von Taming of a Shrew damit 
entdeckt zu haben. Diese Angaben wurden von englischen 
Forschem auf Tteu und Grlauben nachgeschrieben und fanden 
auch in deutschen Werken bald Eingang. 
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Schon Yon yornherein wird ein solcher Schlug«, wenn 
nicht weitere äussere und innere Indicien hinzukommen, etwas 
ühereilt erscheinen; eine genaue Untersuchung fördert aher 

Kriterien zu Tage, welche die Unmöglichkeit dieser Ansicht 
Norton's klar erweisen. Zu diesem Zwecke ist es vor Allem 
nöthig die en^liselie Erzählung selbst ins Auge zu fassen. 

Nach einer längeren Einleitung wendet sich der Autor 
gegen diejenigen , welche die Wiedergahe solcher lustiger 
Scenen mit der Motirirung beanstanden, dass sie . Tie! su 
unbedeutend seien oder „that they have been published hy 
any other writcr.** 

By any other writer! Diese Worte machen selion Norton's 
Vermuthungen höchst bedenklich; wie konnte das im Jahre 
1570 gesagt werden, wo kein anderer Bericht als der latei- 
nische des Ludovico Vives vorlag? Hingegen, wenn diese 
Erzählung im Anfange des 17. Jahrhunderts in ein neues 
Werk aufgenommen wurde, durfte eine solche Entschuldigung 
nicht fehlen, nachdem der Schwank so viel&ch, sogar schon 
in englischer Sprache durch Glrimstone erzählt worden, ja 
nachdem vielleicht aueh Biirton's Anatomy of melancholy be- 
reits vorangegangen war. Auch die Annahme, dass eine 
spätere Ausgabe des Werkes, wie Norton zu vermuthen 
scheint, diese Zeilen neu eingesetzt habe, ist sehr gezwungen 
und unwahrscheinlich, da ein Autor sich in einer späteren 
Auflage seines Buches doch nicht zu entschuldigen braucht, 
dass eine Erzählung aus der ersten Auflage inzwischen in 
andere Sammlungen Eingang gefanden. 

Abi'r vielleicht liegt in der Art der Erzählung etwas, 
das uns zwingt, diese oder eine ihr sehr nahestehende Fassung 
als Quelle des englischen Stückes anzusehen ? 

Der Anfang stimmt mit den bereits bekannten Versionen, 
und der Trunkenbold, hier als tradesman bezeichnet, be- 
nimmt sich ziemlich gut in seiner Bolle. Ken ist bei ihm der 
Zug des Hochmuths, dass er gar nicht mit den Hofleuten 
an einem Tische speisen will. Kachdem er schliesslich wieder 
aus dem Schlaf, in den er durch das viele Tiinken verfallen 
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ist) erwacht y sieht er sich in seinen alten Kleidern nnd 
wird Itberzeitgty dass ein Tranm ihm alles vorgespiegelt. 
Philipp belehrt ihn aber eines Besseren , indem er ihn wieder 
in das Schloss bringen Iftsst, wo er alles, was ihm an dem 

einen Tage erschienen , zum zwoitoii Male zu sehen bekommt. 
Diese Erzähhm^^ unterschoidet sich nicht wCRentlich von der 
landlUnfigen Ucljcrliefeiimg: einige neue Züf^c sind hinzuge- 
treten, so das hochmüthige Benehmen des Bauernftirsten, 
und die an das orientalische Märehen erinnernde Wiederein- 
fHhrnng ins Schloss. Von allen diesen neuen Details, nnter 
denen die lächerliche Ueberhebnng des Banem dramatisch 
ungemein dankbar nnd kaum zu übergehen gewesen wäre, 
findet sich nicht eine Spur in dem englischen Stücke, nnd 
ge^en Norton's Hypothese kann die ganz l)estiinmte Erklärung 
abgegeben werden: Das Stück Taming of a Shrew hat wahr- 
scheinlich seine Quelle in einer 1570 erschienenen Sammlung 
englischer Erzählungen Ton Richard Edwards, deren Auf- 
findung aber bisher nicht gelungen ist. 

Inwieweit dieses 1594 erschienene , aber wohl schon 
frtlher gespielte Stück auf Shakespeare Einfluss geübt hat, 
mag die folgende kurze Analyse zeigen. 

Die ersten Scenen schaffen, wie die nit isten dramatischen 
Bearbeitungen unserer Erzählung, eine Exposition, die in 
den Quellen nicht geboten war: Sly, der Kesselflicker, wird 
von dem Küfer in betrunkenem Zustande ans dem Wirths- 
hause hinausgeworfen, vor dessen Thtlre er nach einigen 
Flüchen einschläft. So findet ihn ein Lord, der mit Gefolge 
Yon der Jagd heimkehrt, und der bei diesem Anblicke so- 
fort auf den Gedanken verfallt, einen Scherz mit dem 
Trunkenholde auszuführen. Er wird auf Befehl des Lord 
in das Schloss getragen, während dieser eben angekommene 
Schauspieler nnd einen seiner Pagen, der sich als Lady 
verkleiden soll, zur Ausführung seines Planes beuneht. Darauf 
wird der schlafende Sly in prächtigen Gewändern herein- 
gebracht, und eine reichbesetzte Tafel vor ihm aufgestellt. 
Beim Erwachen ruft er sofort nach dem Küler und einem 
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Krug Dünnbier, doch der Lord, der sich ihm als Diener 
beigesellt, redet ihm solche imfUrstliche Anwandlungen aus, 
nnd der anfangs sehr ttberraschte Sly lädst sich bald von 
seiner Lordschaft liberzeiigen, nmsomehr, da ihm auch die 
yermemtliche Lady so behagt, dass er gleich mit ihr zu 
Bette gehen will. Doch der Eintritt der Schauspieler hindert 
ihn daran, uud er rauss der AuflPuhrung des Lustspieles 
Taming of a Slirew bei^^ollnen, die er mit albernen Be- 
merkungen häuüg unterbricht. 

Nach Beendigung derselben tritt Sly- wieder in den 
Yordergnmd: er wird in seinen alten XJeldem schlafend 
Tor das Wirthshans znrttek getragen ; so findet ihn der 

Küfer. Sly kommt bei seinem Erwachen zur l eberzciigung, 
dass er nur geträumt liabe: wenn aber auch sein Glück 
mittler^ Weile entschwunden sei, eine nützliche Lehre habe 
er doch aus dem Traume gezogen, wie man nämlich ein 
bOses Weib behandeln müsse; schnell eilt er zn seiner 
Frau, nm das Mittel zur Zähmung gleich praktisch an ihr 
zu erproben. Mit dieser nicht ungeschickten Wendung 
schliesst das Stflek, ohne dass Sly Aber seine Erlebnisse 
aufgeklärt würde. 

Eine neue Figur, von der die Prosaquelleu nichts 
wissen, ist bei dieser ersten dramatischen Bearbeitung hinzu- 
gekommen: der yerkleidete Page; femer ist die aus eng- 
lischen Theateryerhältnissen leicht erklärliche Scene mit den 
Schauspielern eingefügt. Stil und Charakteristik zeigen ab< 
sichtlich stark aufgetragene GegensJitze: auf der einen Seite 
Sly, der in rüpelhaftester witzlos-carlkirr t Manier durchgeführt 
ist, auf der andern Seite der Lord mit seiner Dienerschaft, 
die einen unglaublich verstiegenen Sehwnlststil sprechen. 
Dieser Richtung huldigt merkwürdiger Weise auch der Küfer, 
den man eher in der Manier Sly 's erwartet hätte, wie 
folgende Probe aus einer seiner Reden zeigen mag: 

Now tbat the darksome night is orerpast, 
And dttwning day appean in chijstal skj, 
Now most I harte abroad. 
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Aehnlich R]>rieht der Lord: 

Now that the glooniy shadow of the night 
Longing to view Orion's drisling loolcs, 
Leapes from th' Antai i ticke world unto the skie, 
And dini.<? the welkin with her pitchie breath, 
And darksome night overshades the christal heavens, 
Her break we off our hnnting for to night 
Diese Verse, deren erste vier Zeilen eigenthümlicher 
Weise Marlowe's Doctor Faiistus Act 1. Sc. ITT. wörtlich, 
vielleicht in satirischer Absiebt, entnommen sind, weisen, 
wie der ganze Stil des Lustspiels überhaupt, auf eine Zeit 
vor 1594 zurtteky in welchem Jahre die AnffUhning eines 
Stückes „Taming of a Shrew" in Newington durch Henslowe 
. bezeugt ist; doch diese Notiz kann sich schon anf die 
Shakespeare'sche Bearbeitung beziehen, da das ältere Stück 
der Pembrookc'scheu Gesellschaft, wie die Titelbemerkung 
zeip:t, gehörte. Vielleicht hat Shakespeare das Lustspiel 
für Henslowe in diesem Jahre bearbeitet, eine Datiroug^ 
welcher Ulrici, der das Stück erst in die Zeit der Trennung 
der Henslowe'sch^ Gesellschaft (1596) verlegt, nnd W. König, 
der sogar auf 1588 .zurückgeht, widersprechen 

Für unsere Zwecke hat eine genaue Untersuchung dieser 
Fi-age keine Bedeutung; dass Shakespeare wirklich auf dem 
älteren Stücke fusst, springt sofort in die Augen, wenn man 
beide Stücke verglciclit. Shakespeare hat im Gange flor 
Handlung nichts Wesentliches hinzugefügt, nur einige kleine 
Aenderungen sind zu bemerken: der Ktlfer macht einer 
Wirthin Piatz, der Page erhiüt den Auftrag nicht direct vom 
Lord (eine Abweichung, die vielleicht wegen zu raschen 
Costümwechsels geboten schien) nnd Sly wird nicht herein- 
gebracht, sondern die zweite Scene wird in's Schloss verlegt, 
wo sich die Vorgänge analog dem älteren Stücke abspielen. 
In beiden Stücken wird die Geistesverwirrung des neuen 
Fürsten als Folge einer langen Exankheit bezeichnet; 
Shakespeare aber verwerthet das, um die Weigerung der 
Lady Blj's Bett zn theüen, besser zn motiviren, als es in 
seiner Vorlage geschehen war. 
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Diesen unbedeutenden Vcrändernngen stehen durch- 
greifende Besserungen in Ckarakteristik und Sprache gegen- 
über. Shakespeare sdiafit in diesem Stttcke eine seiner 
erBten BavemÜguren, die dann so glänzend im Winter- 

märchen und anderen Werken wiederkehren. Die carikirte 
Roheit ist von Sly abgestreift, dafür aber hat er eine 
Portion ^osimdeii frischen Mutterwitzes bekommen. Er findet 
sich in die ihm aufgedrungene Rolle, aber nicht so plötzlich 
wie in der Vorlage, sondern erst nach und nach orientirt 
er sieh in der fremden Umgebung , wobei Shakespeare ihn 
sehr glücklich auch aus seiner prosaischen Sprache in die 
rhythmische Redeweise des neuen Kreises übergehen läset 
Doch ist Sly natürlich nicht im Stande den Ton festzu- 
halten, und die blose Erwähnung der Kellnerin Cicely 
Hackett ruft ihm seinen früheren Stand lebhaft ins Gedächt- 
nis zurück, den auch seine derben Wortwitze und viele 
sprichwörtliche Redensarten aufs Entschiedenste documentiren. 

.Ist diese Gestalt so zu einer wirklich volksthümlichen 
geworden, so tritt uns in der vornehmen und feinen Persön- 
lichkeit des Lord eine ächte Aristokratenfignr entgegen, und 
einen schlagenden Beweis für dieUeberlegenheitShakespeare's 
liefert ein Vergleich zwischen den früher citirten Worten 
des Lord im filteren Stücke und (ier Einführung: desselben in 
Taming of the Öiirew, wo er, von der Jagd zurückkehrend, 
die guten Eigenschaften der Hunde mit seinem Gefolge 
bespricht 

Die Begegnung mit den Schauspielern ist ebenfalls mit 
grösserer Sorgfalt ausgeführt, wobei ich einen feinen Zug, 
den Shakespeare angebracht, nicht unerwähnt lassen kann. 
In Taming of a Shrew fragt der Lord, was sie spielen 
wollen, worauf der eine Schauspieler erwidert, eine Tragi- 
calie oder eine Comodity, eine im Munde des Künstlers 
höchst unpassende Wort Verdrehung. Shakespeare bietet sie 
auch, aber er legt sie Sly in den Mund, so dass damit 
zum kflnstlerischen Scherze wurde, was in der Vorlage 
Spass war um jeden Preis. 
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Nach SclilusR des VorHj)icls zieiien sich die Mitwirkenden 
auf den Balkon zurück und sehen, nach Angabe der Folio 
Yon da aus der Auffuhrung des Lustspieles zu, die Sly nur 
aa einer Stelle (auffaUender Weise gerade da , wo die Vor- 
lage keine Unterbreehnng bietet) dnreb eine Bmerkung sttfrt, 
um dann för immer zu yerstummen, so weit sogar, daas 
niclit einmal ein Nachspiel seine weiteren Schicksale erzählt, 
und die Geschichte vom Kesselflicker hei Shakespeare also 
ein Torso bleibt. Dass Sly's Bemerkungen im Lustspiele kein 
weiterer Spielraum gegönnt ist, ist sehr begreiflich, da solche 
überflüssige Unterbrecliungen die Vorgänge auf der Bühne 
in empfindlicbster Weise stOren^ aber dass der Sehluss fehlt, 
bleibt auffallend und gibt zu yerseluedenen Mutbrnassungen 
AnlasB. Die allgemeine Ansiebt, dass Sbakespeare das Naeb- 
spiel als den Schaus})ielcrii ohnehin geläufig nicht in den 
Text aufgenommen habe, kann ich nicht theilen, da er doch 
unmöglieb, nachdem er an dem Vorspiele gebessert, ein 
derartigen Nachspiel mit der früher citirteu Eede des Küfers, 
die ja seinen Intentionen durehaus widerspreeben musste, 
folgen lassen konnte. Aas der emsigen Zwisebenrede Sly's 
könnte man Tielleiebt eber sebliessen, dass er eingeseblafen 
und zum Schlüsse unter dem Jubel des Publicum« wieder 
hinausgeschleppt wurden; aucli ein Verlust des Sli.i kcspeare'- 
schen Nachspieles wäre bei der späten Herstellung des 
Stückes aus Schauspielerrollen ganz leicht denkbar. 

Nach Shakespeare föllt die Behandlung des Stoffes 
als Ballade y die Perey in den Beliques of aneient englisb 
poetry unter dem Titel Tbe frolicksome duke or tbe Tinker*s 
good fortune (1. Bd. 2. Bucb, Nr. XV) zum Abdruck bringt. 
Diese Datirung ist aus dem BSnkelsängertone zu ersebliessen; 
innere Kriterien lassen sieh nicht aufstellen. Ebensowenig 
kann bestimmt gesagt werden, ob Shakespeare benutzt 
worden sei, wofür nur die Bezeichnung j,tinker" zu sprechen 
scheint. Der SchlusSy das nochmalige Erscheinen des Kessel- 
flickers im Schlosse y erlaubt an Bekanntschaft mit der Er- 
zählung The wakmg man's dream zu denken, eine Mutb- 
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masBiing) welche die Ballade ziemliehjweit in's 17. Jahrhundert 
bmdnrttcken würde. Doch ist hier rolle Sicherheit mcht 
' m erreichen. 

Noch im 18. Jahrhundert war dem Shakespeare'schen 
Vorspiele ein Nachleben auf der Bühne En^laiuls beschieden. 
Im Jahre 1716 ist die Loslösun^ des Vorspiels von dem 
Lustspiele, mit dem es ja ohnehin nur äusserst lose zu- 
sammenhing, in England eingetreten, und zwei Autoren he- 
arbeiteten zu gleicher Zeit die Geschichte Tom Kesselflicker. 
Charles Johnson in The Cobler of Preston Farce of two 
acts, aufgefilhrt im Drurylane Theater, und Christopher 
Bullock^'" in einem Stücke gleichen Titels, dessen Werth 
Tins oiniprermassen IxHleukiich wird, wenn wir erfahren, dass 
es am Freitag begonnen, am bamsta^ gcendijjrt und am fol- 
genden Dienstag gespielt wurde, um dem früher genannten 
Werke den Yorspmng abzugewimien. 

Nach den Mittheilnngen Grenest's*^ hat das Stttck 
Johnson's denselben Gang wie das Shakespeare'sche bis 
zum 2. Act. Da wird der wieder erwachte Sly nochmals 
zu Lord Charles gebracht und nmss die Rolle des Lord 
von Neuem spielen, eine Abänderimjr , die auf Benützung 
der von Norton publicirten Erzählung schliessen lässt. Das 
Stttck, an dem die doppelte Ausfuhrung des Scherzes schon 
von Genest mit Recht getadelt wird, bot ausserdem noch 
zu Tiele politische Anspielungen, als dass sich das Publicum 
daran sehr ergötzen konnte. Es verschwand auch nach un- 
gefähr zehn Vorstellungen vom Repertoire, und ein Versuch, 
es im Jahre 1817 mit Weglassung alles politischen wieder 
aufzunehmen, mislang gleichfalls. 

Besser scheint es dem Stücke BuUock's ergangen zu 
sein, das, von Shakespeare ziemlich unabhängig, den von 
Sir Jasper als Lord verkleideten Ouzzle mit der Wirthin 
und einem Gaste in eine Prügelei verwickelt zeigt, die sich, 
als Guzzle eine GeldbOrse in seiner Rocktasche findet, in 
allgemeine Versöhnung auflöst. Hat Bullock hier seine« 
Helden ganz aus dem Kreise des Hofes herausgezogen 



Digitized by 



und ihn Im Gegensatz zn Shakespeare in bänerHehe Umge- 
bung yersetst, so sind dafür nach (Genest's Versieherung 

häufig Shakespeare's eigene Worte in diese Bearbeitung 
übergegangen. Für die Beliebtheit dieses Stllckes zeugen 
zahlreiche Auff ührungen in Lincoln's Inn Fields und die fünf 
Auflagen, die es im Druck erlebte. 

Mne noch spätere Ausbildung des Stoffes als Operette 
hat uns bei Weisse zn besehttftigen. 
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jLvj selben Zeit, als Shakespeare's Taming of the Shrew 
die Londoner Theaterbesucher ergötzte, versuchte in einem 
kleinen Städtchen PommeniB ein redlicher Pastor, Ludwig 
Holle (Ludoyicns Hollonins) mit Namen, die alte Erzfthlung 
des Vives wieder zu beleben und die wunderbaren Sohieksale 
des träumenden Bauern zn Nntz nnd Frommen eines christ- 
lichen Publicum» iu dramatiöche Form zu giessen. Aber 
achtlos ging die Mitwelt an seiner poetischen Thätigkcit 
vorUber; die meisten Chronisten Pommerns, wie Daniel 
Gramer und Joachim Wedel wissen gar nichts von ihm, 
Mieraefius bezeichnet ihn allerdings einmal als ^jcin feyner 
Poet", doch in seinen grossen Katalog der pommerischen 
Dichter hat er HoUe's Namen nicht aufgenommen, und 
Vanselow^s Kenntnis beschränkt sich ebenfalls nur auf die 
Angaben seines Vorgängers Erst die neueste Zeit hat 
ihn wieder an's Tageslicht gezogen und auf seine zwei 
dramatischen Werke auünerksam gemacht 

Wenn ich nun hier mehr als der Stoff, den ich zn 
behandeln habe, es verlangt, in die Persönlichkeit dieses 
Autors einzudringen und ein kleines Bild Yon dem Dichter 
und Menschen zu geben suche, so wird ein solches Unter- 
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uehmeu wohl durch das Interesse, das der talentvolle Diciiter 
erregen mnss, sowie durch die ausserordentliche Seltenheit 
seiner Werke gerechtfertigt. 

lieber sein Leben fliessen die Nachrichten änsHerst 
spitrlieb. Er scheint ein Pommer von Gebort zn sein, nach 
seinem Lehrer, dem bekannten Eirchensehriftsteller David 
Chytracus'** zu schliessen, den er selbst seinen „lieben und 
nunmehr in Gott ruhenden Praeceptorcm" nennt. Das Ge- 
burtsjahr ist unbekannt, doch dürfte es iu das letzte Viertel 
des 16. Jahrhunderts fallen, da er sich in der Vorrede 
semes „Freimut** aus dem Jahre 1603 als einen Jangen/ in 
solchen Sachen meht wohl getlbten Man*< bezeichnet. Damals 
ist er auch schon Pfarrer zu POHtz, wo er 1621 starb 

Von ihm sind folgende Dramen ids Unioa der Berliner 
Kgl. Bibliothek erhalten; 

T. „Freimut, j das ist 'Vom Verlor- Inen Sohn, aus dem 
XV.|Capittel des EuangelistenjLucai.|Eine Kewe | COMOEDLl| 
Mit fleiss|Auff jtziger Welt lauff gerich-|tet/in Teutsche ein- 
feltige Beimen ge-| fasset /mit nützlichen MoraUbus gezieret/ 
Tudjder lieben Jngent zur Lehr vnd War-|nimg wolmeinent- 
tich an tag ge-| geben/ durch | LVD OVICVM HOLLONIVM,| 
Predigern des Göttlichen worts im|Stedtlin Pölitz, j Gedruckt 
zu Alten -Stettin /durch Jochim Rheten/Anno 1603." 16 ^ 
Aij-IIij; darauf fünf uupaginirte Seiten j sehr defect. Die 
Vorrede ist datirt vom 16. Februar. 

II. „Somnium Vitse Humana^, | das ist : Ein | Newes Spiel/ 1 
darin I Ans einer lustigen Geschieht [von Philippo Bono, ftlr 
hundert Imnd acht vnnd dreissig Jahren/einemj Weisen/from- 
men' vnd Mechtigen Her-|tzogen der Burgunder ynud Nieder- 
län-|der etc. Gleich in einem Spiegel gezei-|get wird /das 
vnser zeitlichs Leben /[mit all seiner Herrligkeit nur ein| 
nichtiger vnd betrieglioher! Traum sey. | Gestellet durch | Lü- 
de vicum HoUonium, Predigern | des heiligen Göttlichen worts | 
im Stedtlin Pölitz. | Gedruckt zu Alten Stettin/ durch [Jochim 
Bheten/16p5.^ 16 ^ Aij-Lij. Darauf drei unpaginirte Seiten; 
ein Blatt (s. 73 f.) fehlt, em zweites (S. 81 f.) ist schadhaft. 
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Ferner ist noch ein drittes bisher nngemumtes Werk 
zn Yerzeichneii , das ieh aber nnr ans Micraelins kenne: 

Lib. IV Caniiiiium 1610 2«. 

Aus den beiden Sttlcken, sowie aus den Vor- und Nacb- 
worten, welche dieselben begleiten, tritt uns ein gebildeter, 
in den Classikern belesener Mann entgegen, der trotz seines 
geistlichen Standes nicht in das für seine Zeit so oharak- 
teristisehe theologische Gesänk einstimmt, sondern eine 
freiere Gesinnung offen znr Schau trügt. Neben der Bibel 
weist er anf „beidnisehe** Schriftsteller, wie Yalerins 
Maximus, Terentiusj l'lautus, Pindar, Seneca und sogar 
Euripides fvon dem er einige Verse nacl) e iner lateinischen 
Uebersetzung citirt) mit grösstem Lobe hin und versäumt 
auch nicht, die Geschichte von Alexander und Diogenes 
(„ein wnnderbarlicher kautz, aber guter Philosophns^') unter 
den Beweisen fUr die Eitelkeit der Welt, die er in der 
Vorrede, zum zweiten Stück aus allen möglichen Schrift- 
steilem zusammenträgt, anzuftlhren. 

Dabei erblickt er aber nicht im Latein das Ideal, dem 
sich jeder Deiitsclie uoterordneu müsse, sondern er verthei- 
digt in einfachen, markigen Worten die ßechte seiner deut- 
schen Muttersprache: 

„Solche Fatui, die es rerechtlich halten /in vnser Hutter- 
sprach etwas schreiben/mOgen sich jhren bedttncken nach/ 
Hebräischer /Griechischer /Lateinischer /vnnd wo sie nicht 
gnug dran haben /Narrabischer vnnd Affreichischer zungen 
gebrauchen ' damit jhre Seripta vnd reden also verblümen/ 
zieren /illustrioren vnd illuminieren /so krauss/bunt vnd toll 
machen/ wie sie immer wollen vnnd können. Ich bin ein 
geborner Teutscher/scheme mich hie nicht bey den Teutsohen 
tentsch zu reden.'' 

Diese Liebe . znr deutschen Sprache, die sich vor allem 
darin kund gibt, dass er in seinen Stttcken sogar den 
Dialekt seiner Heimat zur Geltung bringt, verfuhrt ihn aber 
zu einer Geringschätzung der antiken Verskunst. Er habe 
i^weder an der Griechen/ noch Lateiner exempla oder Leges 
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gebunden Bein wollen'', bekennt er aufrichtig in seinem Frei- 
mut, ,,denn wammb weiten wir yns/in Tnser selbstendigen 

Tcutschen sprach Leges Imperator las von jhnen fürschreiben 
lassen? Wammb weiten wir jhnen zu gefallen /oder gehor- 
sam von vüser Wortleufftigeri Öyllabenstimmuug abweichen?" 
Solche Aeusserungen sollten eine freie Behandlung des 
Metrums erwarten lassen; aber geradeam knecbtlseh werden 
die Worte in das Prokrastesbett des achtsilbigen Verses ge- 
zwängt, für den nnr bie und da, im Freimut häufiger, im 
Somnium vitae humanae ziemlich selten*', ein kurzer vier- 
tactiger Vers eintritt. Deshalb Hollouiu.s zu den Naclifolgern 
Reljhiins zu zählen, wie Palm es gethan hat, ist gänzlich 
ungerechtfertigt, da auch Hans Sachs sich solcher kurzer 
Zeilen bedient. 

Diese seine dichterisehe Tbätigkeit, so anspmehslos 
sie auch war, scheint doch nicht unangefochten geblieben 
zu sein, wenn seine Abwehr gegen einen bVsen „Neidhart'' 
als haare Münze zu nehmen und nicht vielmehr geradeso 
stereotyp ist wie in den meisten Werken jener Zeit. Haupt- 
sächlich an solche, die sein Dichten ühel nehmen könnten, 
ist das interessante „Nachwort an den Leser" gerichtet, das 
wir nicht tlbergehen dürfen. HoUonius fuhrt da verschiedene 
Vorwurfe an, die er befUrohten zu müssen glaubt: 

„Zum ersten werden viele sagen; Es sey eme leicht- 
fertigkeit Reimweiss etwas zu sehreiben/' Diesen erwidert 
er ruhig durch historische Beispiele, Avobei er auch das 
Heldenbuch und die „alten Meistergeseng" nicht za er- 
wähnen vergisst. 

„Zum andern werden etliche sagen/ ich thu praeter pro- 
fessionem meam, das ich Oomoddias schreibe /es gebühre 
einem Prediger niehf Dieser Einwand bringt unseren 
Pastor schon mehr in Hitze, und als treuer Schiller Luthers 
antwortet er gleich ziemlieh grob: 

„Diese vnbehobelte Socios achte ich keiner antwort 
würdig. Den alle verstendige woll wissen 'das Comoedias 
schreiben eine ehrliche vnnd nützliche arbeit ist.'^ Koch 
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heftiger wird er „etlichen Melancholischen Storkopffen vnd 
sawrtöpffen" g:egenübcr, denen „zum dritten .... der ein- 
gemischeter schertz/vnnd perBome extra argumentum accer> 
Bit» nicht gefallen^^y und anderen zarten heiligen wird die 
bittere Wahrheit „gtlSäi in den obren tbon. Diesen*', fftbrt 
Hollonins fort, ,,8olte man eine gnte pritsebe seUagen/ 
jenne solte man ad Antieyras oder ... in Agmm Reatbinm 
inter pecus Arcadicum religieren." Die Unwissenheit solcher 
Leute empört den humanistisch gebildeten Dichter. „Haben 
auch die nutzen Praefationes in Terentium, von Melanch- 
thone, ßotterodamo vnd Asulano gestellet /nie gelesen. Viel 
weiniger versteben sie Flanti, Terentij ynd anderer shm- 
reieben Poeten intenl Tnnd memnng: seben die scripta Co- 
mica an wie die Enb das fenster.'' 

Ein yiertes Argmnenty das spraebliobe, wurde schon 
vorweggenommen. 

Für das hier zu behandelnde Thema koDimt eigentlich 
nur das zweite Stück Somnium vitae humanae in Betracht , 
während Freimut die Geschichte des verlorenen Sobns, anf 
Unapbens nnd Sebaipfeneeker inssend, darstellt. 

Dass Hottonins keine sonderlicb bebe Meinung Ton der 
Poesie begte, zeigte sieb sebon oben, wo er das OomOdien- 
sehreiben eine nützliche Arbeit nennt. Dass er rein lehrhafte 
Zwecke verfolgt, sagt er ganz deutlich in der Widmung 
des ersten Stückes an den Herzog Philipp von Stettin, wo 
er zugleich seine Quelle angibt: 

„Es will einem jeden vnter vns gebüren/zur fleissigen 
Meditation vnd betraebtnng dieses menseblieben elends vnd 
brdiseben vergengligkeit/wie dann aneb zu beiligen/Obrist- 
lieben/Grott wolgefelligen Glanbenswereken/niebt allein sieb 
selbest/ sondern auch seinen Nechsten anffzumuntem. Damit 
nun dieses auch ich vnwirdigster vnd geringster vnter den 
Dienern des HEren Jesu Christi nach meinen wenig- graben 
thun möge /habe ich der tollen vnd immer Schwermenden 
Welt /die eitelkeit vnsers zeitlichen lebens in einem oflfent- 
lieben Spiele wollen ftirbilden. Habe aber fttmemblieb dabin 
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gesehen wie ich ein berühmt vnd warhafftigef» Exempel möchte 
^stellen/ auff das alle so diss spiel würden lesen/ oder an- 
Bcbawen/es nicht dafür achteten /als ob dasjenige /was hie 
mit Worten imnd geberden wird fttrgebracht/nnr allein vmb 
gater knrtzweü/ynnd sehimpiSicher bossen willen geschrieben 
Tnd angerichtet: Sondern dandt anzndenten/das es in der 
warheit (Comoediae enim snnt imagines veritatis et qnotidian« 
vita' spccnln) in vnserem gantzen leben auff dieser Welt also 
dahergehe. Wenn ich aber nach einem solchen exempel bey 
guten glaubwirdigen Historicis fleissig gesuchet ynnd nach- 
geforschet: So habe ich noch zur zeit kein bessers/vnd zu 
meinem itürhaben beqnemers finden können /als eben diese 
Instige geschieht von dem löblichen /weisen /vnd mechtigen' 
Forsten Philippo Bono, weiland Hertzogen In Bnrgundien 
vnd den Niederlanden /dieselbe von Davide Chytra^o, meinem 
lieben vnd nunmehr in Gott ruhenden Prrpccptore, im dritten 
buch seines Chronici Saxonici, aus den Epistolis Ludovici 
Vi vis, erzeblet/auch von Oeorgio Oiglero in seinem Discursu 
de incertitudine renun Humanamm repetieret wird.^ 

Sonderbar mnss In diesen Worten die heftige Abwehr 
des Komisehen erscheinen , das man sieh schwer ans der 
Cresehichte des träumenden Bauern ausgeschlossen denken 
kann. Leider hat Hollonius diese seine Grundsätze nur allzu 
treu belblgt und, da komische Scenen bei einer Bearbeitung 
derselben unvermeidlich waren, zu einem Ausweg seine Zu- 
flucht genommen, der unseren Begriffen von dramatischer 
Technik geradezu Hohn spricht. Die Hauptscenen des be> 
trunkenen Banerni sein Leben am Fflrstenhofe bis zu dem 
Momente, wo er wieder emgesehlafen znrttckgebracht wird, 
werden den Augen des Znschaners vollkommen entzogen, 
und auf der Buhne spielen sich nur Episoden ab, die mit 
der Handlung des Stückes gar niolits zu thun haben. IUoh 
im ersten und fünften Acte wirkt der Held sprechend mit; 
sonst wird ab und zu von den Hofherren über die Vorgänge 
im Schlosse Bericht erstattet. Ganz in derselben Weise hat 
HoUonins anch sein erstes Werk gesohfidigt: im Freimut 



Digitized by Google 



Ludovicus Hollonias. 



25 



bringt er treffliche Ansätze zu den Buhl - und Sehlemmscenen, 
die bei Dramatisiningen der Geschichte Tom yerlorenen 
Sohn gewöhnlich den Mittelpunkt bflden, aber Ton dem 
Momente an, wo Freimut das Gasthans betritt , werden die 

Vorgänge in demselben nur erzählt, und Freimut erscheint 
erst wieder auf der Scene, als er vollständig ausgeplündert 
ist. Es ist kcincswei:« poptisohe Kraftlosiirkcit, die Holliiiiius 
von der Vorführung solclicr Situationen zurückhält, denn die 
Scenen mit den Zechbrüdern Richwin, Weinholt and Tranr- 
nicht, sowie die mit der Wirthin Adelheit (II^ 5 und III^ ö) 
lassen in ihrer ftischen ongezwnngenen Dnrchftthmng das 
Beste für das Folgende hoffen. Vor den Bnhlscenen, sowie 
vor den schon dem Stoffe nach etwas roheren Scenen des 
BauernfUrsten schreckt nicht der Dichter, sondern der 
Pastor Hollonins ziirüek, dem die Schaubühne eine mornlis( he 
Anstalt im eigentlichsten Sinne des Wortes ist, auf der so 
grobe Spässe keine Stätte finden kennen. 

Wenn nun trotz so schwerer Misgriffe ein Stück aus 
dieser Zeit auch heute noch zu fesseln vermag, wenn Per- 
sonen ohne jedes AUegorisiren lehensvoll und kräftig ge- 
zeichnet sind, wenn es dem Dichter gelingt, durch humorvolle 
Scenen den Mangel an Handlung zu verdecken, wird man dem 
Verfasser ein entschiedenes Talent keineswegs absprechen. 

Das StUck wird eingeleitet durch einen Argumentator, 
der die Handhing kurz erzählt und fast mit denselben Worten 
wie Vorrede und Kachwort auf die lehrhafte Absicht des 
Verfassers hinweist 

Darauf beginnt das StUck selbst, das sich ohne Orts- 
wechsel vor dem Palaste des Fürsten abspielt. Die 1. Scenc 
führt mehrere Iloileute im Gespräch vor: Degenwerth; 
Friedlieb, „Hoff'rath vnd .1. V. Doctor"; Keinart, der Mar- 
schall; Wollrath, der „Cantzler"; Warner, „OfTieial vnd 
Fttrstlieher Beicht -Vater"'; Lenthttlff, der Leibarzt; Christlieb, 
„Secretarins"' und Gottlieb, „Camerer". Degenwerth preist 
den Fürsten: 
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HExT Doctor lieber sagt nur doch/ 
Solt auch ein Füret itzt leben noch/ 
Im heiligen römischen Reich j 
Der an weissheit vnserm sey gleich? 

Die andern stimmen bereitwillig in das Loh ein und 

eitiren Aussprüche des Fürsten, worunter besonders der 

folgende (der der Bibel nachgebildet ist) bewandert wird: 

Wir and hie die Enaks, 
ViatoTM Tnd Hoepite», 

Humana Tita est somninm. 
All Herligkeit / Macht / Pracht / Reichtum/ 
Im huj vnd augenhlick Tosohwind/ 
Wie der Baach getrieben Tom Wind. 

Diese Unterhaltung wird unterbroehen dnrch die Be- 
ruAing des Arztes zum Fürsten, der zn^eich den Befehl 
ergehen Iftsst, sich zn einem Spaziergange mit ihm und dem 

jungen l'rinzen von Irankreich Ludovicus Delpliiiiuü, der 
als Gast am Hofe Philipps weilt, zu rüsten. 

Scene 2 bietet eine Art Zwischenspiel des „Narren" 
Gutbitschen (auch Gutbischen geschrieben) mit dem „Fuchs- 
schwentzer^^ oder Schmarotzer^' Naschart. Ihr ganz clown- 
artiges Entr^e erinnert auch an das der Hirten in so man- 
chen Weihnachtsspielen. 

Naschart. Jach hoscha: Int» mentu. 
Gnib. Jneh hobba: Tier lahm enti«. 
Nuch. Jnch: lustig/rostig/ guter ding. 
Gntb. Was gibst das ich henunbher vgsing? 
Kaaoh. Em grosdien. Spring: jndi hobba/ jach. 
Gtttb. Saliendo 8« dicnmrotane. 
Das wan mein Kerl: jneh hoscba/jneli. 

Diese schOne Belästigung Btüri Eisenhart, ein Trabant, der 

sie wegen ihres übermUthigen Benehmens tüchtig ausschilt. 

Sc. 3 kommt der Fürst mit Luduvicus Delphinus und 
Gefolge, um den schon früher erwähnten Spaziergang zu 
unternehmen, wobei die beiden Narren trotz iiirer flehent- 
lichen Bitten nicht mitgenommen werden. 

Sc. 4 tritt der Held des Stttckes Jan, der „Ebriack*^ 
mit seinen Sanfcnmpanen Tranmicht nnd Weinholt in ziem- 
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lieb angetrunkenem Znstand auf. AuflFjilli^ ist der Name 
Jan, der an eine Bekanutschatt des Dichters mit den eng- 
liscben Oomödianten oder mit Heinrieb Julins Yon Braon- 
sehweig denken lägst; näheren Einblick aber verwehren die 
mangelhaften Naehriehten Uber sein Leben. Lant singend 
zieht Jan ein: ^^Canit partem veteris canticnlse: Tränt Henss- 
lein vber die Heiden vcl aliud." Nach einigen Klagen 
über seine Miidig:keit fällt er zu Boden und sehläft ein. 
Unterdessen sind ihm die zwei andern nachgefolgt, die eben- 
falls Lieder anstimmen ^ worunter: „Man sagt wol in dem 
Maien^ «o. Sie verspotten ihren Genossen nnd wollen 
ihn eben wegtragen, als die Kttckkehr des Fürsten sie ver- 
schencht. 

Se. 5. Die Trabanten greifen den Tmnkenen ziemlieh 

grob an, doch Philipp verweist es ihnen und befiehlt, ihn 
in den Palast zu tragen, und gibt in der folgenden Se. 6 
noch genauere Yorsebriften , wie mit Jan zu verfahren sei. 

Die erste Scene des zweiten Actes zeigt die Hofleute 
in eifriger Disenssion über diese merkwtlrdige Anfhahme 
eines Bauern am Hofe. Dazn kommt Christmann, der Warner 
mahnt sieh schnell znr Messe zn rüsten nnd den Frater 
Antonius, einen jungen Mönch, im Namen des Herzogs be- 
auftragt, eine festliche Eede vorzubereiten. 

Warner und Antonius bleiben im Gespräche zurtick, 
während sich die andern in den Palast zurückziehen. Warner 
repräsentirt die alte einfache Geistlichkeit, während Anto- 
nius zu den neuen leichtlebigen Priestern gehört, wie sie 
in jener Zeit so oft mit stark aufgetragener Tendenz, die 
hier etwas gemässigter zu Tage tritt, vorgeführt werden. 
Warner fürchtet, die Predigt werde bei der häufigen Trun- 
kenheit seines CoUegen nicht sondorlicli ausfallen; Antonius 
entschuldigt seine Liel)e zum Wein mit Hinweis auf die 
Schwächen, die ja jeder Mensch habe, die er aber stets 

beweine: , . . , 

.... Bebt an mein kleid/ 

Das sind nur eitel iMsrjm» 

Et aigna FcBnitenti». 
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Warner weiss aber diese signa anders zu deuten: 

Der Wein /aber das weinen nicht/ 
Ewer Oapp abo hat lugerioht. 

Antonius verspricht Besserung: und gibt Warner eine 
Uebersicht Uber den Inhalt seiner heutigen Predigt, wobei 
er den Mund gewaltig voll nimmt und von Höllenpein und 
ewiger Verdammnis donnert; ein Sermon , der entschieden 
gegen die katholisehe Predigtmanier gerichtet ist 

Ich bitt glaubts doch ihr zarten Frawn / 

Giaubts doch ihr Tugentreich' Jongfrawn: 

Der infcmahsch Schwefelrauch/ 

Der Phlogetoutisch dampff vnd schmauch/ 

Die Acheruntisch Fcwrflain ist 

Sehr scharff/sehr heiss/sehr gross /das wist. 

Schrödrücli wird es adn/mordio! 
SchiOeUich wird es sein/ 6 diol 

Dabei geräth er immer mehr ins Schreien , so dass 
Warner scUiesBlieh mahnen mnss: 

Ihr müsst euch etwas moderim / 
Ynd nicht so gresslich intonirii' 

AntomoB geht dann, sehr zufrieden mit seiner orato- 
rischen Leistung, ab, und Warner wird in neaen Klagen 
über die Verwilderung des Friesterstandes von dem Edel- 
knaben Friedebert unterbrochen (Sc. 3), der ihn zur Messe 
abholt und ihm mittlieilt, dass der Bauer derselben als 
Fürst beiwohnen werde. 

Es folgt nun in Sc. 4 die erste niederdeutsche Bauem- 
scene, die, sowie alle übrigen Dialektscenen als fastnacht- 
spielartiges Interniezzo zu betrachten ist. Tytke, ein alter 
Bauer, kommt zu dem Doctor LeuthtUff, um ihn wegen eines 
Leidens zu befragen, muss aber, bevor er mit ihm sprechen 
darf, erst dem Diener seine Zahlnngsföhigkeit beweisen. 
Der Doctor beschaut sein Wasser und Mit ein hartes Ur- 
theil Uber seinen Gesundheitszustand; eine Scene, die schon 
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vor Hans Sachs ftlr das Fastiiachtspid typisch geworden 
ist. Aber ihn drUckt noch ein grüäberes Uebel, als der 
Doctor herausgefunden: 

Ick habb tho huss ein schmack jnnck wjrff/ 

Dat bith vüd IcyflTt my steds upt lyff/ 
Vnd secht Je inangel stah an my/ 
Dat se nicht Kindes Moder sy: 
Dith ys my truwu ein grotli lesweer/ 
Ick bidd: helpt doch /Heer Dockar Heer. 

Der Doctor verspricht ihm auch dafür Abhilfe. 

Sc. 7. wird ausgefüllt durch die Narren und Hoflente. 
Zum SeUuBse folgt die kurze Notiz: ,pVenit putatims Prin- 
cepB et k Proceribiifl ad Baeellom dedndtor.'' 

Den dritten Act erSffiiet eine niederdeutsche Scene 
zwischen Schmeckebier, einem jungen Bauern, und Tytke, 
der über seinen Besuch beim Doctor, mit dem er gar nicht 
zufrieden ist, Bericht erstattet. Besonders merkwürdig er- 
acheint ihm daa Mittel für aein zweites, dexa Doctor anver- 
trautes Leiden: 

Schal myne Pirouw em schicken hin/ 
Dat will my noch ni^ in den sin* 

Schmeckebier weiss aber dieses Becept gleich zu er- 
klSxen: 

De Papeo/Doclrars vnde Schryuer/ 
Habben yaw gerne schmucke Wyuer. 

Dann erzählt Schmeckebier , warum er in die Stadt 
gekommen: er wolle dem Fürsten eine Klage gegen seinen 
Gutsherrn überreichen; Tytke wünscht ihm viel Olflek und 

wandert nncli Hause; Schmeckebier (Sc. 2) wartet aui den 
Ftlrsteu, um ihm persönlich seine ^Schrift zu übergeben, denn: 

Ick habb wol ehr dat sprtckwort hort: 
Dat by der Schmeed tho aller frist 
Am besten tho beschhigen ist". 

Zu ihm gesellen sich die Hofleute Voland und Grimwald, 
und es entwickelt sich ein Streit der Stände: den Bauern 
wird der Vorwurf der Roheit, Frechheit und Anmassuug 
gemacht; dafür nennt Schmeckebier die Hofleute tyrannisch und 
Ubermttthig und schliesst, direct gegen Grimwald gewendet: 
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Wehr yvlt dy vor dynn Kopp ffeschrceuen/ 
Wal du dyn dage heftst bedieeuen/ 
Du scholdest dy vaken bedenckn/ 
Einm andern syne Ehr nicht krenckn. 

Solche Reden drolieu dem Bauer tüchtige Prügel ein- 
zniragen, die nur die Kttekkehr des neuen Fürsten glttcklicb 
abwendet Die Klage wird Yom Kanzler entgegengenommen, 
und Jan entfernt sieb wieder ebenso stumm, als er aufgetreten. 

Warner, Antonius and andere ans dem Gefolge bleiben 
zurück und geratben (Se. III.) mit einem jungen Bauer 
Plumpart in's Gespräch, der dem f^Fidal" ein Geschenk 
Überreichen will, um seüie Klage gegen den jetzigen Pastor, 
der ebenso streng und mttrrlseb ist, als der Arttbere freundlieb 
und leutselig war, besser anzubringen. Dieses Lob des 
früheren Pfarrers findet bei den Hofleuten gar keinen An- 
klang, und wie in der vorigen Scene das Auftreten der 
Bauern gegen ihre Gutsberren getadelt wurde, wird nun ihr 
Benehmen gegen die Geistlichkeit von Warner einer strengen 
Kritik unterzogen, und Frater Antonius fügt noch die Ver- 
muthung hinzu: 

Sie halten vom Kuhhirten mehr/ 
Denn Ton einm gnten. Beichtvater. 

Das läugnet aucb Flumpart gar nicht: 

De Kohard* dient yhb alle daeg. 
Wy koenen ahne vnscn schadn/ 

Des Koharden mit nicht entradn: 

De Paep' ward vns nütt' scldon twar/ 

Wolda sjner woU entbehren gar. 

Diese UnTerscbämtheit schlägt natttrlieb dem Fass den 
Boden aus, und Plnmpart wird weggejagt. In demselben 

Momente werden alle zur Tafel gerufen. 

Die erste Scene des vierten Actes bringt einen kurzen 
Monolog Nasebarts, darauf folgt ein Gespräcb der Hofleute, 
die ihrer Entrüstung Uber das Benehmen des Bauern Luit 
machen; nur das Zureden Wamers bringt sie dazu, sich 
wieder in den Palast zu begeben. . 
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Das folgende Blatt fehlt leider, es muss B.h Sc. 3 einen 
Monolog des Bauernweibes Trine, der Fraa Tytkes, ent- 
halten haben. Zu ihr tritt (Se. 4) Antonias, tind es entspinnt 
sieh ein längerer Dialog, den ieh, mn eine etwas zusammen- 
hängendere Probe Yon dem Talent unseres Diehters su liefern, 
vollstaudig wiedergeben will: 

Frater Anton. Nicht Icogcr mich entbaltai kta/ 
WU gellen vnd sie gpceehen an: 
Ho/ willkommen flchllltrin wiUkomnui/ 
Hab endi lang nicht in aim genommn. 
Interim etm unpleetititrl 

Trine/ xideDS. Ha/ ha: helpen vnd nicht genetn/ 

Herr dat pfleeht dnn aehr tho Terdretn. 

FnterAnton. Sagt vber wen klagt jhr so sehr? 

Trine. Scheid' lek nicht Uagn weerdige Heer? 

FraterAntou. KaD man euch helüeu uicht womit? 

Trine. 0 Heer danun ick flytig bid. 

l^ter Anton. Was ist ewr anliegen /sagt an. 

Trine. Gj Wethen dat mit mjnem Mwi 

Ick rechte nn int Teerde Jahr. 

Frater Anton. leh meint das wehr mm ende gar. 

Trine. 0 neen leeffe Hcor/myn vorsprack/ 

De holt iiiy lan^e up de saack: 
Ick kan thoin ende kamen nicht. 

Fiater Anton. Yieleicht habt jhn Tniedit beriebt? 

Trine. Keen Heer /ick habb* berichtet reeht/ 

lek weet wol wat dat sprickwort seebt: 
Wer ^ynem Prieeter vnrecht hiebt/ 
Vnd sTnem Arbt nidit recht boicht/ 

Ock ynwaer secht synm Advocat/ 

De bringt sich sfiliSit in noth Tnd achad. 

Frater Anton. HBrt Schttltxin was ich sagen will/ 
Lassts bei euch bleiben in der atill: 
Stellt ewer saeh in meine hend/ 
leh will sie bringn mm guten cnd. 
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TriniL Jft Heer dat könne gy wol doen/ 

Gott maä davroer getewa dat lohn. 

Frater Anton Wofern jhr wollet «ein danckbar: 

Sonst rechtet jhr noch toII ein Jahr. 

Trine. Heer Tdones Herr/wat gy begeeni/ 

Dat wU ich gereuen hartUck gem. 

Ftater Anton. Ihr IM mir mrlieb die iwey Jahr/ 
Dm ich ewer Beklitrater war/ 
Eneigi; Tiel freiintsebafft/lieb fnd ehr/ 
Daromh kein Gelt yon euch begehr. 

Ihr wihst auch das kein Ordensman/ 
Muss Gelt anrum/vnd eigens han/ 
Bringt mir einn alten Schinokn herein/ 
Damit will ich zufrieden soin. 

Trine. Dat wil iek doen mjn leefe Heer/ 
Begehre gjr oek eOae wat mehr? 

FraterAntiHi. leh netä mttnen in knrtMo dagn/ 
Yordaen nach dem Brüdeiafaagn: 
Wo ieh dann hey endi hieben soll/ 
So klopffst mir das bette wol. 
Ich hab wol eh bey each gelegn 
Znr Herberg. 

Trine/ridouL Ja iek vil fbo deegn/ 

Ynw Heer dat bedd so kloppn vnd edilagn: 
Idt schal ynw In dem hartn behagn. 

Frater Anton. Aber ewer Alt wird darumb murrn. 

Trine. 0 TTeer/ick achte nicht syn gpnurm: 

Kämet gy man in Gades nahmn/ 
Gy syd my alletyd wilkanin. 
Dat kan my jo nemanfl vri l^ehrn/ 
Gads dener schall maa leefn vud ehrn. 

FraterAnton. Dafür wird euch in jenem lehn/ 

Der HErr einen grossen lohn gehn: 
Vnd ich wil dmmb bitten allzeit. 

Bei diesen Worten tritt Warner ein und schilt seinen 
CoUegen wegen dieses zärtlichen Zwiegespräches tüchtig 
aus; die Kechtfertigung des Antonius zu vernehmen^ erlaubt 
das in der Mitte durcligerisseue Blatt nicht. 
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Nachdem in Scene 5 die Rückkehr eines nach Paris 
abgesandten Boten vorgeführt worden, meldet Sc. 6 von 
dem BauerufUrsten, dessen Erlebnisse von Degenhart treu 
nach der Quelle erzählt werden. Gleich darauf wird der 
wieder tmnkene Jan beraosgebraeht nnd in seinen alten 
Kleidern anf dem Platz, wo man ihn frUher gefimden hatte, 
niedergelegt. 

Der 5. Akt, eingeleitet durch ein Gespräch zweier 
Hoflente, bringt in der 2. Scene das Weib Jans Leutrudula 
mit ihren Kindern anf die Btthne; wehklagend sncbt sie 
mit EBlfe der Naebbam ihren Mann nnd findet ihn endlich 
wieder. Ihre Vorwurfe wegen seines langen Ansbleibens 
rerstebt Jan anfangs gar nicht nnd sneht ihre Behauptung , 
er sei zwei Nächte laue: nicht nach Hause gekommen, zu- 
erst durch Worte, dann durch handgreiflichere Argumente 
zu entkräften; doch die Ubereinstimmenden Zeugnisse der 
Kachbam und Kinder machen ihm die Sache bedenldich, er 
schildert ihnen seine Abenteuer nnd konmit schliesslich znr 
TJeberzengnng, nnr geträumt zu haben; befriedigt kehrt er 
nun mit seiner Familie nach Hause zurttck. 

Damit wäre das Stück eigentlich abgeschlossen, aber 
HoUonius läset noch mehrere Scenen folgen: Antonius und 
ein Landgeistlicher Lambertns discutiren ein Thema, bei 
dem der Autor wol so recht pro domo schrieb; der arme 
Lambertus klagt nämlich über das seblechte Einkommen, 
das einem Landpastor zufalle, und Antonius, oder yielmebr 
hier der Dichter selbst, schlägt einen Verbesserungsmodus vor; 

Man solt abr den Pastoribus 
Vermachen solche Keditus, 
Das sie ohn müh/ohn sorg /mit frewd 
Zu jhrein Ampi stets wern bereit : 
Das sie uicht dürÜ'tea schleppen / tragu / 
Mit viel Gesind Tnd Vieh sich plagn. 

Damit ist Lambertus natürlich einverstanden, und sie 
geben bei Warner sich Raths erholen. Nach einer kurzen 
Scene Grimwalds erscheint Philipp und erhält Beriebt über 
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den Ausgang des SchcrJ'.es, worauf er und Warner das 
Stück mit Lehren über die menschliche Eitelkeit beschliessen, 
die der fipilogns nochmals znsammenfasst. 

Ans der Analyse des Stttckes ist wohl klar hervor- 
gegangen, dass hier kein „ Drama ^ in der eigentlichen 
Bedentnng des Wortes vorliegt: es Ist weder der StofiT, den 
der Autor dramatisch zu gestalten beabsichtigte, noch irgdid 
eine „Fabel" überhaupt zur Anschauung gebraelit. Dabei 
steht die Technik auf einer sehr niederen Stufe, wie die 
vielen leeren Scenen der Hotleute sowie das unbeholfene 
Operiren, um Personen von der Btthne wegzuschaffen, zeigen; 
und alles Vkaft hinans auf einige platte moralische Sprüche, 
die bis zum Ueberdruss ausgeftlhrt werden. Aber diese 
Fehler werden in einer Zeit, wo man sich durch AUegorisieren 
oft vüllstäudig voiii realen Boden cutferntj reichlieh aufge- 
wogen durch eine Reihe gut charakterisirter Figuren, eine Fülle 
amüsanter Scenen, die wie selbständige Genrebilder aus 
dem handlungsarmen Stücke hervortreten: der pflichtgetreae 
und der liederliche Priester, der Bauer mit seinem Anliegen 
an den Doctor, der Landmann mit der Bittschrift an den 
Fürsten, das junge Weib, dem der muntere Geistliche besser 
gefüllt als ein alter Mann, das sind echte aus dem Leben 
gegriffene Lustspielfiguren. Besonders die Sceue zwischen 
Trine und Antonius (die man eigentlich, wie ich nebenbei 
bemerken will, eher zwischen Trine und dem Doetor er- 
wartet hätte, gemäss I, 4) ist von einer Frische, der seihst 
dieBeserve, die sich der Pastor Hollonius auferlegen muss, 
nichts anzuhaben vermag. Sie rückt im Gegentheil seine Kunst 
in ein noch besseres Licht gegenüber seinen Zeitgenossen, 
die solche Themata wohl viel freier, aber auch viel derber 
und zotenlialter behandelt haben. Hollonius wirft sieh durch- 
aus nicht zum Anwalte der Bauern auf: aber frei von Schmutz 
und e \ iiis( lur Hoheit, frei von tendenziöser Oaricatur stellt 
er sie vor das Publikum. 

^axk weiteres grosses Verdienst liegt in der Sprache, 
nicbt so sehr der hochdeutschen, obwohl man auch dieser. 
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abgesehen von der metrischen Behandlung der Worte und 
dem I>])er wuchern lateinischer Floskeln, eine gewisse Ein- 
fachheit und Ungezwungenheit nieht absprechen kann, son- 
dern in der niederdeutschen, die mit grosser Ldebe und 
(beschick behandelt ist: in ihr sprechen die Bauern, sowie 
der Bote, aber eigenthilmlicher Weise Jan und seine Familie 
nicht. Liegt inclleicht hier eiuc ähnliche Tendenz zu Grunde, 
wie sie Shakespeare befolgt, wenn er Sly sich der Sprache 
der Uofleute anbequemen lässt? 

Diese grossen Vorzüge können wohl eine Bestätigung 
des vorausgeschickten Urtheils mit Fug und Becht zulassen: 
Hollonins ist kein grosser Dramatiker, aber seine beiden 
Stttcke sind Proben eines entschiedenen Talentes, denen 
ich vor den vielgerUhmten Produkten Paul Kcbhuns, die 
allerdings metrisch weitaus correkter sind, unbedingt den 
Vorzug geben möchte. 
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Eiine Erzfthlnn^, die so zahlreiche Bflhneneifekte mit 
einer so lüitzliolien nioniÜHclieii Lehre verband, wie die vom 
träumenden Ikiuer, war giuiz dazu gesehallen, die Aufmerk- 
samkeit der Jesuiten auf sich zu ziehen, die in ihren 
Bcenischen Darstellungen immer das Angenehme mit dem 
Nützlichen sowohl ihrer ZuhOrer, als ihrer Schauspieler 
wegen zn rereinen sachten. Zeugnis dafttr geben zwei in der 
Mitnchner Hof- nnd Staatsbibliothek aufbewahrte Scenare*^ 

Das eine betitelt sich: 

„Doller Bawr.skönig|das ist: Ei n voller Bawr, ztlKö-| 
niglicher Würde er]i(il)en, dann folgents gleicli, dureh ferrere 
Trunckenheit , wiederumb in den Bawrn fc)tiffi gesto8sen.| 
Welchen vor Zeiten zum Beyspiel, alle zeitliche] Ding, ein 
purlautere Eytelkeit, vnd gleich [einen Schlaff zu seynj 
PHILIPPVS BONVSlHertzog in den Niderlanden | nnn 
aber mit gleichen ansinnen, zur Fassnachtzeit inj allgemeinen 
Theatro der Aeademi{Die Aeademische Jugendt zu Grfttc 
auffgefUhret hat den februarij 1639.|Getruckt zu Grätz,|Bey 
Ernst Widmanstetters sei: Erben. | Anno 1639." 2 hl. kl. 4*^. 

Vorausgeschickt ist der „historialische Innhalt" mit aus- 
drücklichem Hinweis auf Heuterus, von dem auch dieses 
Stück, soweit man aus den lateinischen und deutschen 
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scenarLschen Angaben schliessen kann, nicht bedeutend ab- 
gewichen ist Nen gegenüber Hentents ist die Figur der 
Fran des Banem Bmlea mit ihrem Sohne, die in der dritten 

Scene des ersten Tlieiles den Trunkenbold suchen, und der 
Zu^^ des Hochmuths des Bauernfiirsten gegen seine Diener 
(Se. 5). Den zweiten Tlieil füllen Hofseenen aus, wobei 
Botschafter erseheinen, die dem Fürsten Geschenke zu Füssen 
legen. Der dritte Theil bringt die obligate Rückkehr des 
wieder abgesetzten Banern, der seine Erlebnisse als Traum 
erz&hlt, wogegen sein Sohn steif nnd fest behauptet, er 
habe ihn unter den Hofleuten gesehen; mit Philipps mo- 
ralischer Sehlussrede endet dieses uninteressante Stttck. 

Bedeutend wichtiger erscheint das zweite Scenar: 

„REX D1VRNVS|LVDTS SATVRNALT HVS'TN 
SCENAMjDATVSiDas ist: j Der Tag-lange Bauren-Köiiig,| 
zu einem Fassnacht-Spihl|zu besondern £hren Derer 
nun anwesenden jDurchleuchtigsten Fttrstenjund Her< 
ren, etc. etc. | öffentlich yorgestelltlVon der gesamten Phi- 
losophi allhiesiges Lycsei Soe. JESV{AVGVST^ VIN- 
DELTCORVM, Anno 1698 Mense Februario. | Augspurg, 
gedruckt hey Maria Mntcdalena Utzschneiderin." 4 bl. 4°. 

In der lateinischen \ orrede erklärt der Autor, dass er 
sich von seiner Arbeit nicht durch Vorgänger, die den Stoff 
schon früher für die Bühne adaptirt, habe abhalten lassen, 
da ja Aristoteles auch der Bearbeitung eines alten Themas 
bei guter Beobachtung der Regeln fiir die ComOdie den Reiz 
der Neuheit vindidre; diese Yorschriften habe er auch treu- 
lichst befolgt, da eine Person Hauptperson sei, alles au 
einem Tage und am Hote Philipps sich abspiele. 

Schon aus der Erwähnung der Einheit des Ortes geht 
hervor, dass der Dichter sich keine solche Exposition, wie 
sie Shakespeare und HoUonius uns bieten, die den Bauer 
aus dem Wirthshause taumelnd yorftthren, gestatten durfte; 
ebensowenig konnte er den Schluss des quellenmässigen Be- 
richtes getreu herttbemehmen. Bei ihm wird der ganze 
Spass nicht von Philipp selbst in Sceue ^Cöetzt, was wohl 
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auch mit des Autors VorBtellimg yon fttrstlicher Würde mcht 
gestimmt haben mag, sondern vom Archimimns, seinem 
„gesehertzigen Hof-OomoBdianten,)' der aber deshalb einen 
harten Kampf mit dem Tragcedns zn bestehen hat, so dass 
Philipp sieh selbst naeibdraeklieh ins Mittel legen muss, nm 
dem Archimimus zu Bcinein Kechte zu verhelfen. „Der Fabel 
uüil dem Ta^*- macht den Anfang der von dem Schlaff 
erwachende Baurcn-König Meualcas" heisst es in der dritten 
Scene des lateinisch-deutschen Programmes. Der FUrst gesellt 
sich als Leibarzt zu dem Bauer und Überzeugt ihn mit 
Tieler Mlihe yon seiner neuen Würde. Dann erst werden 
ihm prachtvolle Kleider angelegt; eine merkwürdige Unge- 
schicklichkeit des Autors, da doch der Kleiderwechsel vor 
dem Erwachen des Bauern vor sich gehen muss. So scheint 
der Scherz unmiVo-lieli, und diese Widersinnig^keit wird noeh 
dadurch vermehrt, dass man ihm sofort seine eigene Ge- 
schichte als die eines Fremden erzählt. Der erste Act 
schliesst mit dem Abzug in die Hofcapelle. 

Der zweite Theil gibt dem TragOBdus Gelegenheit, 
dem Fflrsten ein Trauerspiel vorzufahren, das diesen so 
begeistert, dass er dem Archimimus die Weiterführuiig 
seines Scherzes untersagen will, und erst nach längerem 
Bitten desselben sie gestattet. So nimmt denn der dritte 
Theil die Schicksale des Meualcas wieder auf. Gesandte 
erscheinen und mehrere Kechtshändel werden vorgetragen, 
die er nach seiner Weise zu entscheiden sucht, bis ihn 
endlich der Buf zur Tafel von diesen unwillkommenen 
Geschäften befreit. Aber auch hier findet er die ersehnte 
Ruhe nicht, und die Mahlzeit wird ihm durch die Spöttereien 
der Hofleute, sowie durch die Unmöglichkeit etwas zu ge- 
messen (eine nähere Angabe fehlt) gründlich verleidet. Er 
klagt dem Leibarzt seinen Hunger und erhält die Erlaubnis, 
sich an den tlbrig gebliebenen Bissen zu erquicken. Doch 
nicht lange soll er sich dessen freuen: die Gesandten, die ^ 
er früher unfreundlich behandelt hat, stiften eine Empörung, 
die ihn zwingt, sich in ein Fass zu verkriechen, in dem er 
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au deu Gastwirtb^ vor dessen Thüre er betrunken gefunden 
worden, listiger Weise verkaiift wird. 

Diese Angaben sind ftnsserst kurz und uddar; weist 
der yergilische Name Menaleas aneh direet auf Biderman 
hin, so lässt sich doch keine anderweitige Beraehnng zur 
Utopia feststellen, da die Handlung des Stückes von allen 
* bekannten Versionen abweicht. 

Er ist vor allem der dritte Theil, der wesentlich neue 
Elemente aufgenouunen hat, während die ganze Art der 
Einkleidung der eigenen Inspiration des Autors oder eines 
Vorgängers entstammen kann. Diese nenen Scenen haben ihre 
Qnelle in dem 1682 znm ersten Male vollständig in deut- 
scher Sprache erschienenen Don Quixote, der in der Epi- 
sode von Sancho Tansa's kurzer Regierung ein Seitenstück 
zur Erzählung vom träumenden Bauer bietet. So ruft die 
Eutscheidung wichtiger KechtBhSndel , die dem Menaleas 
anheimgestellt ist, wohl jedem die witzigen l rtheilssprttche 
Sancho's gegen den betrügerischen Schneider oder gegen 
den Kläger, der das Geld mit sich im Stocke ftlhrt, ins 
Gedächtnis. Noch viel deutlicher wird die Entlehnung in 
der Tftfelscene, wo kein Grand angegeben war, warmn 
Menaleas Hunger leiden musste: die Erklärung dafür gibt 
Don Quixote 2. Th. Cap. 47 : der Leibarzt bewacht die 
Gerichte und lässt eines nach dem andern als gesundheits- 
schädlich wegtragen, so dass schliesslich der hungrige 
Sancho flehentlich nun ein StUck Brot und eine Weintraube 
bittet y geradeso wie Menaleas vom Arzte auf die Reste des 
Mahles verwiesen wird. Und schliesslich bildet der Ansturm 
der Feinde auch bei Cervantes den plötzlichen Abschhiss 
von Sancho's Regierung, wobei natürlich die Lösung eine 
andere ist als die im Jesuitenstttcke, die an Comödien wie 
die Aluta dcR Macropedius und die Nachahmung derselben 
in Schonseus' Vitulus, wo Choroebus in einen Sack gesteckt 
und als Kalb verkauft wird, erinnert. 

Eme ganz eigenthttmliche Illustration erhält diese Be- 
nützung Don Quixote's, die auf den ersten Blick vielleieht 
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etwas zu weit hergeholt scheinen könnte ^ in Frankreich, 
wo ein JeBuit die alte Erzählung ebenfalls dramatisirte, 
nachdem schon Mher einer seiner Ordensbruder, Angelinas 
Gazäns (Gazean 1586 — 1653), sie in emem Gedichte seiner 
Sammlung Pia Hüaria yariaqne Garmina 1623 nach Henterns, 
wie er selbst angibt, behandelt hatte 

Un^cfithr ein Jalirhnndert später macht der bekannte 
Comödiendichtcr Du Cerceau den alten Seliwank zum (xegen- 
stande seines flinfaktigeu, in gereimten Alexandrinern abge- 
fassten Lustspiels: Les Incommodit^s de la (rrandenr oa 
Gr6goire on le fanz dno de la Bonrgogne. Leider war mir 
das Stück selbst nicht zugänglich; ich mnsste mich mit den 
Anszttgen begnügen, die Eraest Boysse in seinem Interessanten 
Werke Le thcätre des Jesuitcs S. 260 — 264 liefert. Du 
Cerceau bringt die Schicksale des träumenden Bauern in 
Verbindung mit der Damocles-Sage, indem Philipp die Absicht 
ausspricht, den Bauer Gregoire, den er betrunken von der 
Strasse aufgelesen, die Lasten eines grossen Herrn, dessen 
Leben sich die armen Leute immer als so beneidenswerth 
vorstellen, ftiden zu lassen. Mit derselben Tendenz war die 
Damocles-Sage schon von Pfere Lejay im Jahre 1694 behandelt 
worden, und die litterarische Tradition der Jesuitenschulen 
erlaubt wol an einen theilweisen Einfluss des letzteren 
Stückes auf das erstere zu denken. 

Das Project des Fürsten wird realisirt: Gr^goire findet 
sich bei seinem Erwachen in königlicher Tracht, umgeben 
von Hofsohranzen, und verlebt den ganzen Tag mit Lesen 
von Bittschriften und Empfang von Gesandten, bis das 
Mittagessen angekündigt wird. Doch seine Freude an der 
guten Mahlzeit wird durch seinen Arzt auf das Empfind- 
lichste j2:estört, der, hinter ihm stehend, jedes Gericht mit 
einer grossen lijrklärung über seine Schädlichkeit zurückweist 
und dem armen Gr^oire nur einige Früchte und frisches 
Wasser gestattet Erzttmt lässt Gr^oire den ungebetenen 
Hathgeber hinauswerfen; da kommt ein Brief, der ihn warnt, 
von den vorgesetzten Speisen, die alle vergiftet seien, zu 
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essen. Diese bei Boisse ausführlich mitgetheilten Scenen 
huBsen eine genaue Bentttzung des Don Qnixote gar niebt 
bezweifeln: niebt nur sind die Worte des Arates bloss Ifingere 
Pazsphrasimngen seiner Bemerkungen bei Oerrantes, sondern 

auch der Brief ist aus dem Spanier herUbergenommen, ein 
Zug, den sich (\pt deutsche Jesuit hat entgehen lassen. Es 
ist kaum anzunehmen, dass beide Dramatiker, der deutsche 
nnd der französische, ganz unabhängig von einander dieselbe, 
eigentlieb gar nicht so naheliegende Quelle für ihre Arbeit 
benutzt haben; Tielmeltr darf man wol an ein verlorenes 
Original denken, dessen Existenz durch die Worte des deut- 
schen Jesuiten, die von mehreren fHlberen Bearbeitungen 
spreciien, bezeugt i&t, von dem dann beide Autoren selbständig 
ausgingen. 

Nach solchen Erfahrungen wünscht nun Gregoire seineu 
neuen Stand zum Teufel » um so mehr, da der Kaiser von 
China eine Belagerung seiner Stadt in Angriff nimmt und 
ihn zum Zweikampf herausfordert. Doch dem Scherze wird 
nun ein Ende gemacht, indem er wieder eingeschläfert auf 
seinen früheren Platz zurtlckgebracht wird, wo er sich beim 
Erwachen als Bauer Gregoire findet. Die \(h\ Boysse mit- 
getheilten Proben bestätigen sein Urtheil, dass das ^WU'k 
frische Komik in der liauptügur zeige, während der Herzog 
zu predigerhaft gehalten sei, und sie machen auch den grossen 
BeifiEÜi, dessen sich das Stück im GoU^e Louis Le Grand 
zu erfreuen hatte, ganz begreiflich. Zum ersten Male 1717 
zur Darstellung gebracht, wurde es 1721 vor dem einährigen 
Könige Louis XV. in den Tuilerien wiederholt, um 1727 
mit drei Aufführungen, eine auf der Jesuitenbtthne selten 
erreichte Zahl, vom Repertoire zu verschwinden. Noch in 
diesem Jahrhundert wurden Du Cerceau's Werke neu auf- 
gelegt'*. 

In Deutschland hatten zu dieser Zeit nicht nur christlich- 
katholische Lehranstalten Dramatisirungen der Geschichte 
vom träumenden Bauer zur seenisehen Darstellung gebracht, 
sondern auch der Hauptrepräsentant der lehrhaften Dichtung 
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auf protestantischer Seite, Christian Weise bearbeitet den 
alten Schwank in seinem fUnfaktigen Stücke: „Ein wunder- 
üehes Scban-Splcl vom Niederländischen Bauer/ welchem der 
berahmt« Prinz PHILIPPYS BONVS zn einem galanten 
Tranme verholffen bat"'** 

Hier'drängt sieb Bofort eine Frage auf, die bisher noch 
hei keinem deutschen liearheiter gestellt zu werden brauchte; 
ob nämiich Weise Öhake^peares Vorspiel gekannt hat oder 
nicht? 

Dass ihm 8hakespeare's Taming of the Shrew nicht 
unbekannt war, ^ht aus seiner 1705 gespielten Beesen 
Katharina klar hervor: von den englischen GomOdianten hat 
der Kector Keimann die Anregung zu seiner „wunderbaren 
Heirath Petruvio's und Catbarina's", die am 5., 6. und 
7. März 1(>Ö8 in Zittau dargestellt wurde, empfangen, und 
Weise hat das Siiick vielleiolit selbst mit nTii:"Cselieii, so 
dass Uebereinstimmungen mit Shakespeare gar nicht merk- 
würdig erscheinen können. Doch Weise zeigt in diesem 
Stücke keine Spur einer Bekanntschaft mit Shakespeare's 
Vorspiel, ja auch die „Kunst Aber alle Ktbiste, ein bös 
Weib wieder gut zu machen" vom Jahre 1672, die in so 
direkter Beziehung zu Taming of the Shrew steht, dass 
R. Köhler den englischen Text neben dem deutschen zu 
umnitlelbnrPF Vergleiehunp: 7.nm Abdruck briii^^t''^, weiss von 
einem betrunkenen Kesselfiicker nichts zu erzählen. Danach 
kann man mit Bestimmtheit sagen: das Vorspiel kam nicht 
mit dem Stücke nach Deutschland. Eine zweite Möglichkeit 
bleibt noch offen: ist das Vorspiel yielleicht selbständig, 
ähnlich wie die Bttpelscenen des Sommemachtstraumes 
von englischen Comödianten dem deutschen Publikum vor- 
geführt wurden? Ganz bestimmt ablehnen iSsst sieh diese 
Vernuithung nicht, denn in der Supplication einer englischen 
Wandertruppe aus dem Jahre 1604, die im Archive zu Nörd- 
lingen aufbewahrt ist, findet sich im Verzeichnisse der dar- 
zustellenden Stücke auch: „Von dem weisen vhrteil Carolj des 
hertzogen Auss Burgundt^ Es w&re nicht undenkbar, dass 
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hier der Name Carl aas der Prosairersion Barcklay's (s. Anm. 7) 
fttr Philipp eingetreten ist. Demnach kann, wenn wir es 
hier ttberhaupt mit einer Bearbeitung des Vorspiels zn thnn 
haben, was wohl möglich , aber bei der Zweideutigkeit des 

Titels iluii'haus nicht sicher ist, dieselbe nicht vor 1598, 
dem Jahre, in dem Barcklny's üiscourse of thc felieity of 
man erschien, geschrieben sein. Aber dieses Stück, das 
überhaupt nur das eine Mal im Repertoire der Truppen 
erscheint^ wird sich kaum einer grossen Verbreitung erfreut 
haben, und war jedenfalls Weise nicht bekannt, da bei ihm 
die Fabel getreu mit Biederman Übereinstimmt, von dem 
das englische StUck doch nichts wissen konnte. 

Weise's träumender Bauer, im Herbste Ki-Sf) in Zittau 
aufgeführt ''®, unti rsdu i(ict sich von den l)isheriir<Mi Ikar- 
beitungen schon durch den grossen Personenapparut, der 
eigentlich dem einfachen Stoffe widerstrebt: Weise verdoppelt, 
verdreifacht sogar jede Figur, ohne eine indiTiduelle Cha- 
rakteristik durchführen zu können. Ihm ist es darum zu thun, 
möglichst viele Schiller zn beschäftigen, zu welchem Zwecke 
auch hier, wie in manchem anderen Stücke, ein Zwischen- 
spiel eincreschoben wird, das in Versen abgefasst ist, während 
das Stück sflbRt durchgehends Prosa bietet. 

Zu bemerken ist noch, dass die Bauernscenen, obwohl 
sie hochdeutsch niedergeschrieben sind, im Dialect ge- 
sprochen wurden, wie Weise an manchen Stellen z. B. in 
der Vorrede zn seinem Jephtah selbst erklärt, so dass 
manches, was auf dem Papier ziemlich steif aussieht, von 
der Btthne herab anders p:eklun$ren haben mag. 

Der erste Act spielt vor dem Wirthsliause, aus welchem 
drei zechende Hauern von ihren Weibern heimjreholt werden; 
nur der vierte im Bunde, Mierten, macht sich zu Nutze, dass 
seine Frau im Wochenbette liegt, und bleibt noch länger in 
der Stadt. Doch er wird von Trabanten veijagt, denen 
Herzog Philipp auf dem Fusse folgt, der, wie sich einer 
derselben, Micke, ausdrückt, gerne „gassaten** geht; ihm 
wird der in einer Seiteugasse betrunken gefundene Bauer 
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yorgeiUhrt, den er sogleich zur Ausführung seines Seherzes 
ins Sehloss tragen lasst. 

Den zweiten Akt eröffnet der stereotype Monolog des 
Bauernfilrsten, dem die obligaten Dienerscenen folgen. Ab- 
weichend von der Tradition ist nur, dass Mierten nicht 
Philipp selbst, sondern einen fremden fttrstliehen Gast vor- 
stellt, da Weise Philipp nicht nur für die Handlung, sondern 
auch für die nun folgende pädagogische Scene mit dem 
Prinzen Carolus, der gar nicht übel gerathen ist, brancht. 
Mierten stattet dann Philipp einen Besuch ab , der aber 
unterbrochen wird, da der Erstere zur Audienz bei der 
Gemahlin des Fürsten gerufen wird. Nach einigen sehr 
schwachen UcÜBcenen verändert sich die Btthne in den Platz 
vor dem Wirthshause, wo die Bauern ihren Crei&hrten Ver- 
gehens suchen. Dann wird die Handlung wieder in das 
Sehloss zurflekverlegt; Mierten macht zwei Hofdamen die 
Cour; eine der besten Scenen des Sttlckes, aus der ich 
Einiges mittheilen will. 

Uiecteii. Ihr Jmigfeni {glaubt min der Garten war schQne/aber 

wenn ieh euch ansehe /so aeyd ihr tansendmahl sdiöner. 
Addbeit Ihr. Gnaden meinen vielleicht die andere Jungfer /ieh 

bekenne meine Uneehold. 
Erdmnth. ünd ich weise recht wohl/daes Ihr. Qnaden an mir 

nichts schönes werden gesehen haben. 
Mierten. Ihr Jungfern Terdrehet mir nicht die Worte im Halse /ihr 

solt sonsten einen Schwor von mir h5ren/dHi ieh mein Lebtage 

nicht Tors Maol bracht habe. 

Ein Kammerjunker Heinrich bringt in diese schiene 
Unterhaltung eine Störung, die von Mierten äusserst ungnädig 

aufgenommen wird; auf Heinrichs Frage, ob er vielleicht 
angelegen komme, erwidert er: 

Ich dächte/ wenn dn iedweder Narr eich seine dgne 
Jnngfer schafflie. 

Heinrieh versteht diesen zarten Wink und zieht sich 
respektvoll zurttck, um den Jungfern in ihrem Ansturm auf 

das Herz des Fürsten freien Spielraum zu lassen j doch 
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Mierten ist zu keiner bestimmten Erklärung zu bewegen. 
£r meint: 

Ihr Jungfern ihr seyd schöne Narren /wenn ich sagte /die 
gefiele mir/ so wäre die ander böse /ich luass euch feine auft- 
halten/so bleiben mir alle beyde gnt, 

Sie treiben mit ihm ihre Fossen, big bIc zur Mahlzeit 
abgerufen werden. Einige Scenen der Mierten suehenden 
Banem beschlieasen den Act. 

Im dritten Aet besprieht Mierten mit den Hoflenten die 

eben beendigte Tafel, wobei sich seine culinurischen Kennt- 
nisse als äusserst Itlckenliaft erweisen. Er wird so juifgerännit, 
dass mau eine Störung des jetzt zur AufTUhruDg bestimmten 
Schauspieles ftLrehtet, und seine Antwort auf das Ersuchen, 
die Frauenzimmer während der Vorsteliong nieht zn benn- 
mbigen: 

Ihr seyd schreckliche Narren an dem Hofe/ ihr luibt mir zu 
Breesen gegeben dass mir der Bauch platzet/ nim führet ihr mieh 
zum Weibes -Yolck/ und sprecht /ich soll sie aar anaeheiif 
maeht es rathsaro, ihn zu entfernen. 

Es folgt als Zwischenspiel eine änsserst langweilige 
Allegorie von Bnrgimdien, einer Prinzessin , und ihrem Freier 
Amandus (Philipp), der, nachdem er den Versuchungen von 
Venus, Invidia, Mars, Plutus, Bacchus und Satyrus mit 
Hilfe des Götterboten Fatum wacker Stand gehalten, schliess- 
lich ihre Hand erhält. Von der Schönheit der Verse und 
der Tiefe der Gedanken mag folgende Stelle einen kleinen 
Begriff geben: 

Auaadiia. Find* ich mein Eigentham? 

Burgondiw. Und find ich mein Verlangen? 

Amandus. Ihr Leben ist mein Ruhm. 

Burgundieu. Sein Blick hat mich gefangen. 

Amandas. Ich selbsten bin der Trieb / 

Burgfundien. Und ich der Liebesscblusa. 

Amandus. Hier folget Lieb auff Lieb/ 

Burgundien. Hier folget Kuss auti K ass. 

Der vierte Akt bringt ein Zechgelage Miertens mit 
den Trabanten, denen >vir im ersten Akte begegnet sind; 
Er muss Carle morle^' saufen, eine höchst schwierige 
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Trinkprocednr, die ihm auch erst nach vielen vergeblichen 
Versuchen gelingt. Bald äussert der Wein seine Wirkung: 
Mierten wird immer lustiger und derber, bis er endlieb 
zu den bandgreiflichsten Zoten scbreitet, deren YorAihrnng 
auf der Bühne, noch dazu in einer Schule, ganz nnfassbar 
erscheinen muss. Schliesslich wird er, vom Weine über- 
wältiget, in seinen alten Kleidern vor das Wirthshaiis ge- 
bracht, wo er sich im fünften Akte zu seinem grössteu 
Erstaunen wiedertindet, neben sich seine beiden Saufoumpaue, 
die aber yon Carle morle und dem gestrigen Gelage, das 
er ihnen in's Gedächtnis rufen will, nichts mehr wissen, 
sondern ihn wegen Todscblags anklagen. Die TOn ihm da- 
gegen namhaft gemachten Zeugen, der Gastwirth und mehrere 
Holjunker, sagen natürlich höchst uu^unstig aus. Er wird 
mit einem Knebel im Mund an eine Stange gebunden und 
bis zu seiner Verurtheilung liier belassen, aber die dazu 
konunenden drei Bauernweiber mit ihren Männern machen 
ihn wieder frei. Nachdem ihn noch die Hofdamen, die er 
am Torigen Tage mit seiner Huld beehrt, tüchtig ausge- 
spottet, kommt Philipp, nm ihn als Mörder zu rerurtheilen, 
gewährt ihm aber Pardon, da Mierten seinen Teimeintiiehen 
Traum erzählt. 

Das ist in grossen Umrissen die Handlung dieses, wie 
der Scbluss zei^t, aus der TJtoina Bidennan's geflossenen 
Stückes. Leider hat Weise viele gute Details, die ihm seine 
Quelle bieten konnte, vernachlässigt und nur die Verur- 
theilung des Bauern beibehalten, wobei die pU^tzliche Be- 
gnadigung unverständlich ist. Ganz unberücksichtigt blieben 
in der Inhaltsangabe die vielen Betrachtungen der Hofleute, 
die, um mit Weise zu reden, „politischen^ Character tragen, 
80 wie die zahlreichen, lediglich pädagogischer Tendenz 
dienenden Reden Philipps. Solche Scenen — und ihrer sind 
nicht wenige — machen das Stück theilweise äusserst lang- 
weilig, wozu auch die ermüdende Breite des zweiten Actes, 
der mit staunenswerthem technischem Ungeschick aufgebaut 
ist, das Ihrige beiträgt. Hat Hollonius durch fHsche Genre- 
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bilder den Mangel an Handlung za ersetzen gewnsst, so 
schädigt Welse seine oft anheimelnden Bauernscenen dnrch 
Wiederholungen und stört durch sie die Composition des 
Stttckes in empfindlicher Weise, üeberflüssig sind die yielen 

Hofleute, die alle in derscll)eii Manier sprechen und handeln, 
Übertiiissi^^ sind die drei Ikiuernpaare, wo eines genügen 
wttrde: das macht sich besonders in den Sceneu II 17^ 
IB und 19 fühlbar I da sich derselbe Vorgang dreimal 
¥riederholt. 

Der Hauptfigur Mierten ist Komik durchaus nicht ab/u- 
sprechen, wenn er auch niitunter recht albern wird; j^eiüc 
rohe Liebes Werbung vor Allem macht den Eindruck derber 
UrwUchsigkeit. Aber Weise IbI von zu grosser Gering- 
schätzung des Bauemstandes erfüllt , nm die Characteristik 
gut durehzuiUhren, wie das folgende Gespräch zweier Hof- 
lente beweist: 

Heinrich. Es (seil, die Bauern) ist eine Gattung von leibhafFtigem 
Vieh /denn es sucht in Fressen und SaufTen die beste Wollust/ 
und wenn der Ilduck darüber zuspringen sollte. 

Bobert. Ich halte /es ist dneOattang von uingekehrtem Vieh/ denn 
dm rechte Tidi wird in F^retMn und Sanffen die maase nie* 
mahlB übanehniten. 

So entwickelt sich auch Mierten zum „leibliafftigem 
Vieh," das sogar oft geradezu ekelhalt wird, wobei ihm 
aber die feinen Hof herren getreulich secundiren. Besonders 
bezeichnend dafttr ist II 9, wo man über seinen struppigen 
Bart Bemerkungen macht: 

Wilhelm. Aber ieh weite mir lassen so viel wegnehmen /dass der 
Trnnek nicht yerhindert würde. 

Heinrieb. Ihr Gnaden lassen es bleiben. Sie triucken unter ans 
das reineete/denn es wird alles durch ein Haar-Sieb geseigt/ 
ist was nnreinee im Becher /so hleibts im Barte Ueben. 

Wilhelm. Oder was er nicht trincken kau /' das geout er unterdessen 
in Bart. 

Heinrich. Eine schöne Invention. Wenn man in der Nacht nach 
dem Truncke durstig wird /so zutsdiet mau am Barte/ damit 
ist der Angst gerathen. 
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Wilhelm. Ab^r wenn so ein Herr mit seinem nassen Barte sonst 
wohin fiele wie solte ihm iu der Nacht das Zutschen bekommen. 

Heinrich. Ich halte der Bart nimmt nicht mehr an /als er beher- 
bergen kan/was QberflOssig ist/ das schüttet er weg. 

Wendet man sich nnch einer fiolchen Scenc, wozu mau 
noch IV, 5*** halten möge, zu Holbergs Litötspiele, so wird 
der grosse Unterschied der drastischen, gesunden Derbheit 
des letzteren und der gesachten Zotenhaftigkeit Weise's 
sofort in die Augen springen. Holberg erhebt sich ttber 
den Bauernstand, er sieht seine Fehler und verzeichnet sie 
auch jj:etreulich, aber zugleich dringt er in den Kern seines 
Wesens ein, und bringt auch die besseren Seiten un's Tages- 
licht; Weise aber klebt fest an der sdimutzigen Hülle und 
sucht noch dunklere Farben aufzutragen, ohne auch nur 
einen Ansatz zu grösserer Vertiefung zu machen. So bietet 
Weise ein technisch mangelhaftes, uninteressiuites Stttck mit 
einigen gelungenen Versuchen einer individuelleren Cha- 
rakteristik, die aber theils nicht weitergeführt, theÜs zur 
Caricatur verzerrt werden. 

Wie das Hanswurstartige des Helden sich immer mehr 
ausbildete und das Zotenhafte immer grl^sseren Spielraum 
gewann, wobei die das Publicum langweilenden Hofscenen 
wohl stark reducirt worden sind, lehrt die Anfiiahme des 
Stttckes in das Repertoire deutscher Banden, worOber eine 
kurze Notiz iu Lüwcns Geschichle des deutschen Theaters^* 
erhalten ist, die ein grelles Licht auf die Zustande des 
deutschen Theaters unter der Principalwirthschalt wirft. 
Löwen erzählt: 

„Auf ihn (Beck) folgte Hasscarl, der um das Jahr 1720 
eine Gesellschaft flihrte und in Pyrmont viel Geld erwarb. 

...Wie wenig gesittet diese veriiehtliche Sorte von Komö- 
dianten gewesen, und weiche sehlechte Achtung sie flir das 
Publicum gehabt , kann man aus dem einzigen Stticke 
schliessen, welches das Lieblingsstttck von Hasscarlen war: 
der betrunkene Bauer; der Bauer, welchen der saubere 
Principal als Hannswurst spielte, war, nach dem Inhalte des 
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StttokSy von den HoHenten des Prinzen betrunkener Weise 

in die fürstlichen Zimmer gebracht. Nach ausgeschlafenem 
Rausch erblickt er die Prinzessinn; und indem er nach 
ihrem Bnscn schielt, ruft er mit feinem Pöbclwitz: „Ich sihe 
wohl, das ist eine Marketenderhure. Was sie da für ein 
paar Brannteweinsflasehen hängen hatl^ 

Man könnte an der Wahrheit solcher Vorgänge fast 

zweifeln, wenn nicht ein anderer Schriftsteller eine Cliarak- 
teristik dieser ^Ktlnstler^gesellschaft entworfen hätte, die 
eine trefäiche Iliustration zu so schamlosen Scenen liefert. 
Schmid in seiner Chronologie des deutschen Theaters 1775 
S. 53 beschreibt diese Hasscarlsche Bande: 

„Die Komödianten erschufen sich Manschetten von 
Papier, und die Galakleider ihrer Prinzen waren ebenso 
wohlfeil. Einige Bücher Goldpapier konnten eine ganze 
Garderobe aufstützen. Die Princessinnen waren in ihrer 
Kleidung so schmutzig , als in ihrem Witze. Sie hatten 
keine Strümpfe in ihren Schuhen und keinen Funken Scham- 
rdthe in ihrem Gesichte, als die ihnen der Kugellack gab.^ 

Ob dieses StUck mit Weise in Zusammenhang steht, 
^\^\■(\ sich s< liwer ermitteln lassen; dass es sich an sein 
Werk anlehnte, ist wahrscheinlich, da sich sonst kein Original, 
aus dem der Verfasser geschöpft haben konnte, finden lässt, 
und eine selbsständige Production bei derartigen Stttcken 
kaum anzunehmen ist. Die Ton Löwen mitgetheilte Scene 
Hesse an die täppische Liebeswerbung Jeppe's bei der Frau 
des Verwalters im Holbergschen Stücke denken ; aber 
Holbergs Jeppe vom Berjre erseht« n erst 1722 auf der 
Buhne von Kopenhagen und kann damals noch nicht nach 
Deutschland gedrungen sein. 

Von HasBcarls Truppe aus hat sich das Sttiok wohl 

weiter verbreitet, wofür allerdings nur ein unsicheres Zeugnis 
anzuführen ist. In Wien nahm Kurz, der bekannte Bernardon, 
in seine Sammlung: „Teutsche Arien, welche auf dem 
Kayserlich -priviiegirt -Wiennerischen Theatro in unterschied- 

4 
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lieh prodndrteii Comcadien, deren Titül hier jedesmabl 

beygerUcket, gesnngen worden," die Lieder einer Burlesque 
„Der zum Edelmann gemachte Besen-Binder" auf**. Hanswurst 
macht hier als Edelmann seiner Colonibiiio^ die eine vornehme 
Dame spielt, um die Treue ihres Liebhabers zu erproben, 
den Hof, ohne sie zu erkennen, worüber sie sehr entrüstet ist. 

Sind solche Scenen auch in Comödien und Singspielen, 
die französischen Oripnalen entstammen, häu% anzutreffen, 
so widersprechen sie d i h einem Sttlcke, das die (reschichte 
vom erwaehten Sehiäfer behandelt, durchaus nicht, wie ja 
Kotzebue ganz dieselbe Scene in seine Bearbeitung des 
Holbergsehen Jeppe neu eingeführt hat. Und wenn in No. 6 
Golombine einen yomehmen Herrn anfleht, das Leben ihres 
thenren Hanswnrst, den er tOdten will, zn sehonen, so hätten 
wir hier einen Beweis vor uns, dass die Bandenstücke 
wirklich aus Weise, der ja den Bidcrmanscheu Schluss 
benutzte, stammen, wenn genauerer Einblick in das vor- 
liegende Stück möglich wäre. So ist keine bestimmtere 
Erklänmg abzugeben. 

Für das rege Wanderleben des Stoffes zeugt auch ein 
Salzburger Stück: „Der wachend-träumende Kiinig liiepel — 
1749. Pob:s. J. A. W. Mus. J. E. E. Saltzburg gedruckt 
bey Johann Joseph Mayrs, Hof- und Akademischen Buch- 
druckers seel. Erben." Der Autor ist Johann Jacob Wimraer 
(geboren 1725, als Prior zu Seen gestorben 1793, Verfasser 
mehrerer Passionsspiele), der Oomponist der Oapellmeister 
Johannes Ernestus Eberlin (gestorben 1762)^^. 

Dieses Stück scheint mit dem zweiten Jesuitenstücke 
in Zusammenhang zu stehen, das ja im Erzbisthum Salzburg 
bekannt sein konnte, durch die Figur eines Arztes, den ein 
Lakai Bibaz spielt. I^eu ist, dass der Bauer Biepel gleich 
bei seiner Verwandlung zum Fürsten Gift getrunken zu 
haben meint, und dass Orede, seine Tochter, als Kammer- 
fräulein am Hofe fuugirt, zwei Motive, die vielleicht aus 
Bandenstücken stammen. Der Schluss wird von einem deus 



Digitized by Google 



Die Jesuiten. Christian Weise. 51 

ex machinay dem Lakaien ßibax als Oott Hymenäus herbei- 
geführt, der die Bauern in folgender Weise apostrophirt: 

Entannt and eig9t>i euch 
Ihr Ehe Gftnailleiit 

Es löst sich alles in Wohlgefallen auf, nachdem Hymenäus 
erklärt, der todte Bauer sei in das Mondreich als König 
eingetuhrt, ai)er von ihm wieder zum Leben erweckt worden. 
AeuBserst roh in Versbau und Sprache, bietet das Stück in 
den im Dialect gehaltenen Seenen der Bauern wol manches 
Gelungene, doch die Überall zn Tage tretende gesehmacklose 
Garicatnr lässt uns Gottscheds^* Urtbeil, „hier kan man 
dnrchgebends einen Hanswnrstgeschmack sehen*', nur gerecht 
erscheinen. 

Das sind die einzigen Zeugnisse, die in dieser Periode 
für die Weiterentwicklung: des Stoffes spreclicn. Einen 
neuen Anstoss erhält die dramatische Ausbildung desselben 
im Jahre 1744, wo der zweite Band der „Dänischen Schaa- 
bllhne'' Holbergs Jeppe vom Berge bringt nnd die Dentsehen 
so mit der bedeutendsten kttnstlerisehen Ausarbeitung be> 
kannt macht. 
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In den dramatischen Bearbeitungen der Gesehiehte vom 
träumenden Bauer lassen sich zwei Perioden ^^anz deutlich 
unterscheiden. In der ersten wird die Erzählaug nicht um 
ihrer selbst willen auf die Btthne gebracht, sondern sie dient 
nur zur Einkleidung; sie hat entweder, wie bei Shakespeare, 
ein anderes Stflck einzuleiten, oder sie bildet, wie bei 
Hollonins, gleichsam den Faden, an dem lose Episoden 
aufgereiht werden. Die zweite Periode sucht aus ihr ein 
selbständiges Drama zu schatten, aber der Mangel an 
Handlung zwingt den einen Bearbeiter Scenen aus einem 
spanischen Dichter hineinzuverilechteu, der andere wagt es, 
sie ohne fremdes Beiwerk tren nach der Quelle auf die Bühne 
zu bringen, seheitert aber klüglich an der Klippe dramatischer 
Technik. Es war Holberg beschieden, auch diese Schwierig- 
keit siegreich zu tfberwinden und das Bingen nach btthnen- 
massiger Gestaltung abzuscbliessen durch seinen „Jeppe paa 
Bjerget eller dec forwandledeBonde," Comödie in fUnfActen^^ 

Die sjjäte Entstehung dieses 1722 zum ersten Male 
aufgeführten »Stuckes liesse eine Bekanntschaft mit einer der 
frtlheren Bearbeitungen wol yermuthen. Was Shakespeare • 
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betrifft^ 80 begegnet uns weder sein Name, noch eine andere 
Beziehung zu ihm in Holbergs zahbreichen Schriften, nnd 

man mius^te ausserdem noch Helberg eine grosse Vertrautheit 
mit der englischen Sprache zuschreiben, wenn er Shakespeare 
gekannt haben sollte, da damals noch keine T^ebersetzung 
existirte. Näher läge eine Beziehung zu Weise, die auch 
(rerrinns, yerftthrt durch manche Aehnlichkeit in den Stttcken 
heider, annimmt; aber diese Verwandtschaft ist nur eine 
rein änsserliche, in den Umrissen der Handlung bemhende, 
der keine speciellere zur Seite steht, und welche sofort dureh 
die beiden gemeinsame Quelle, die Utopia Bidermaus** 
erkliirlicli wird. Freilich hat sich Weise der üeberlieferung 
gegenüber viel freier verhalten, als der dänische Dichter, 
der oft ganze Scenen den sehr dramatischen Dialogen der 
Utopia entnahm, die ihm auch sonst eine Fundgrube ftlr 
Oomödienstoffe war. Einige Scenen aus ihr sind in den 
Jacob von Tyboe übergegangen, die vollständige Handlung 
lieferte sie aber ftlr das arabische Pulver (üt. VI 41 — 43, 
auch schon erzahlt in Chaucer's Canterbury talesj, und t'ur 
den verpföndeten Bauern] uncren oder den Pfalzgrafen (üt. 
V 46 — 51), eine Variation der Erzählung vom träumenden 
Bauer, indem an Stelle der unfreiwilligen Täuschung hier ein 
beabsichtigter Betrug tritt. Einige MittheUungen Aber diesen 
Stoff habe ich in der Anmerkung zusammengestellt^*. 

Wie Shakespeare, HoUonius und Weise sucht auch 
Holberg seiner Bearbeitung eine Exposition vorauszuschicken, 
die er in seiner Quelle nicht finden konnte; wesentlich der 
Shakespeare'» verwandt, ist sie in weitaus {grösserer Breite 
aufgeführt, da sie ja einem grossen fünfacligen Stück als 
Basis zu dienen hat. So beginnt der erste Act mit den 
Klagen der Frau NiUe, die einen faulen und versoffenen 
Mann hat, gegen den sie nur mit dem „Meister Erich'' — 
so nennt sie den Prügel — aufkommen kann. Auch jetzt 
will er nicht in die Stadt, wo er Seife holen soll; doch sie 
jagt ihn ohne l mstände weg und verschliesst die ThUre. 
Jetzt ist die Keihe an ihm, sein unglückliches ScMcksai zu 
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beweinen: die Frau ist nicht nur grausam gegen ihn, sie ist 
sogar untren, nnd ihr Galan, der Kttster, macht sich noch 
ttber den ehrlichen Jeppe Instig. In diese Selhstgespr&ehe 
Jeppes sind einige Seherze ans dem Th^fttre italien, das 

Holberg auch sonst stark benützte , lierüber^^eDommen. So 
stimmt folgender Passus in I, 3 (ich citire nach der Dänischen 
Schaubuhne von 1752) genau mit Th. it. Bd. I: Le Mercore 
galant. 

• . .Denn als ich damals enShlie^ 
dass dn wilder Ochse, welcher 
keinen Mensehen je gefOrehtet hat, 
einmal vor mir furchteani wurde, 
antwortete er: Kannst du das nicht 
begreifen? Barthell Der wilde Stier 
sähe, dass du grössere H5mer hattest 
als er selbst, und hielte deswegen 
nicht dienlich , sich mit seinem 
Mächtigem zu stossen. 



Gss joQ» paasa, dans tine feste 
de Tanrreanz, nn homine a'^taat 
präsente ponr combattre nn Tanr- 

reau eztreniSiiient furieux, on fut 
ätonn^ de voir ce Tanrreau humilie 
devant lui ; et comme on cherchoit 
la cause d'un eiFet si prodiguenx, 
on sfut, que cet horame estoit 
marie a une femme d'humeur galant, 
k que sa teste etait mieux armee 
que Celle du Taurrcau; cet animal 
luj avait tömoign^ son respect & 
sa soumission. 



Und einige Zeilen später: Th. it Bd. I: La Matröne 
d'Ephöse on Arlequin Grapignan. 



Non. ne moues peint car rEnfer 
eet teDement lempli de m^chantea 
femmee, qae TOtia n*y troQTeres 
point de place, ma Mignonne. 



. . . Denn da die Hdlle so schon 
voll Ton bOseii Weibern ist, so 
kDimte eie der Teufel vielleicht 
wieder znrQck schicken , und so 
wflrde aie iigor sejn als sie jetrt ist. 

Mitten in diesen Betraehtnngen fUdlt es Jeppe ein, dass 
er Durst hat. Er ruft den Wirth Jacob Schuster, und will 
für ^tc ^Vorte Branntwein haben; doch diese Münze ist 
bei deiiis('l]>en nicht in Kurs, sondern er crtheilt Jeppe den 
freundschaftUchen Kath, Ton dem Oeld^ das ihm seine Frau 
gab, etwas fttr ein Glas Branntwein wegzunehmen. Jeppe 
gibt naeh, doch ein Glas, bei dem der spitshttbisehe Wirth 
ihm noch dazu so viel zngetmnken, dass kaum ein Best 
übrig geblieben, kann ihm nicht genügen; es folgt ein zweites, 
seine gute Laune nimmt immer mehr zu^ zugleich aber auch 
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seine Unlust, den weiten Weg zu unternehmen. „Der Magen 
und die Füsse wollen ins Wirthshiuis und der Rttcken in 
die Stadt," ruft er verzweifelnd aus und trinkt nun Ibrt, so 
lange das Geld reicht. Diese Seene in voller Breite und 
Behaglichkeit attBgeführt, überwallend \on Humor und derben 
Spässeiif gehört zn den genialsten Leistungen Holbergs: 
besonders wirksam ist die Steigerung der Trunkenheit Jeppes, 
wie er zuerst seine zweifelhaften Heldenthaten im Krieg 
erzählt, dann lustige Gesänge anstimmt, worunter eine Ucber- 
tragung von Anakrcons: ffi {i^Xatva jrtvet und ein unserem 
Stndentenliede „Was kommt dort von der Höh'" nahe ver- 
wandtes Lied: 

«2ia Ldpng mr ein Minn, 

Zti Leipiig war ein Hiiin, 

Zu Leipiig war ein lederner Uum" etc. 

und wie er schliesslich, nachdem der Wirth ihm ohne Geld 

nielits mehr zu trinkLii gibt, sich aui" den Weg machen will, 
aber zusammensinkt und einschläft. 

So findet ihn der Baron Nilus, der sofort besehliesst, 
mit ihm nach dem Eathe seines Dieners einen Scherz aus- 
zuflihren: hier wird also die alte Erz&hlung^ die in allen 
Versionen und Bearbeitungen, die Sbakespeare'sehe ausge- 
nommen, zum Exempei geworden war, wieder zum blossen 
Lustspielmotiy, frei yon jeder Tendenz bis auf die Schluss- 
verse des Barons, die eine Lehre enthalten, womit Holberg 
seine Comödicn abzusehlicssen liebt. 

Der zweite Aet bringt den Monolog des erwachten Jeppe, 
der, reich an komischen Wendungen und neuen feineu Zügen, 
sich im Ganzen genau anBiderman hält. Dieser hatte ja gerade- 
zu Anweisungen für den Schauspieler gegeben, die Holberg 
nur abzuschreiben brauchte. Die Dienerschaft eilt auf Jeppes 
Geschrei herbei und ruft, da ihr Herr sich nicht zn besinnen 
vermag, nach den Doetoren, die sofort erseheinen und zahl- 
reiche analoge Krankheitsfälle erzählen, welche, an und für sich 
manchmal ganz komisch, eigentlich doch nicht recht berein- 
gehören. Holberg verdankt sie dem treuen Festhalten an 
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seiner Quelle, die ihm ganz dieselben Histtfrclien bot. Endlich 
gelingt es, Jeppe Yon Beinern hohen Range zn ttberzengen. 

Im dritten Akte tindet die grosse Tafel statt, bei der 
sieh Jeppe sehr tölpelhaft benimmt; vom Weine erhitzt, be> 
ginnt er den Herrn zn spielen und wird hochfahrend gegen 
die Dienerschaft, Charakterzttge, die eigentlich nnr geniale 
AnsfÜhnmgen Bidermanscher Andeutungen sind, wie folgende 
Zosanunenstellnng zeigen mag: 



Ut» IV. 32. Die Diener beschwören 
Meiialcas: 
„Non recordaretur, quid pridie 
et quam sapienter gisset? Bog^anti 
^dnun tastitf Com tn mihi inqnit 
mnu, nüUe phflippicos; atque 
huie torqveam ameam; atqne isti 
equomPenam; atqne isti indigenam 
donasti? Negat MENALOAS 
meminine. Etai jam Tideo, inqnit, 
quam ioaaniarim, qni vobis quid- 
qnam hornni donarim. Vos proindei 
qui sciatis, insanos donareailpoeeet 
res mihi illas xeddite. 



Jeppe 1. B. in 1 
Barthel. Woher hast du den Ring, 

den du hier am Finger hast? 
Secretär. Ihro Gnaden gaben mir 

ihn edbaten. 
BarfheL Das erinnere idi mieb 
nieht mehr, gieh mir Üm wieder 
mrOoki ich mnss ihn dir in der 
Tnmkenheit gegeben haben. 
Dergleidien Ringe yeiBchenld; 
man nicht so leidit .... Ihr 
müsst euch eurer Herrschaft 
Unwissenheit and Trunkenheit 
nicht so zu Nutz machen. Denn 
wenn ich besoffen bin, so könnte 
ich g-ar meine Hosen weggeben, 
wenn ich aber den Eausch aus- 
geschlafen habe, so fordre und 
nehme ich meine Verehrungen 
zurück . . . Wenn ich einem des 
Abends in der IVankenheit etwas 
sehenke^ dass er min des Mor^ 
gens dranf wieder snrOckgiebt. 

Tlnd (lieser Hochmuth steigert sich bis zum despotischen 
Auttreten, das in der folgenden Scene, in der Jeppe den 
Untenrogt seiner silbernen Kockknöpfe wegen hemnterkanzelt, 
seinen Höhepunkt erreicht. Nnr seine Frau rettet den armen 
Beamten yor dem Tode. Ihr, die an Shakespeare's Pagen 
erinnert, mnsomehr, da aneh sie von einem Lakaien gespielt 
wurde, macht er ganz unverblümte Anträge, deren weitere 
Ausführung aber durch Jeppes vollständige Trunkenheit ver- 
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hindert wird. Im vierten Akte sieht sich Jeppe bei seinem 
Erwachen auf dem Misthaufen, wo er sich anfangs gar nicht 
zurechtfinden kann; doeb der „Meister £rieh^ seiner auf's 
Höchste erzürnten Frau klSrt ihn bald darüber auf, und 
seine Versicherungen, im Paradiese gewesen zn sein, helfen 
ihm nichts gegen ihre schlagenden Beweise, von denen ihn 
erst die Ankunft der Gerichtsdiener erlöpt. Nun spielt sich 
die Handlung getreu nach Bidermans Bericht, von dem 
schon im ersten Capitel ausführlich die Rede war, ab. Neu 
sind die Figuren zweier streitender Advocaten, wie sie 
Holberg sehr liebt, und für die er in vielen Seenen des 
Thefttre italien Modelle finden konnte. Er wird zum Tode 
Temrtheilt, nnd Gift wird ihm dargereicht, während er bei 
Biderman sich die Todesart selbst wählen durfte. Er hält 
einen rührenden Abschiedsmonolog, der in seiner Mischung 
von Tragik und Komik zum Besten gehört, was Holberg je 
creschrieben; auch in diesem findet sieh eine Anlehnung an's 
TheAtre italien: 



Jeppe IV. 6. 
I-ebe wohl, meine Tochter Grethel 
Lebe wohl, mein Augapfel! Von 

dir weiss ich, dass ich Vater zu 



Th, it. Les souhaits. Bd. 5. 
Enoore une foia, Monsieur, je 
soatiens, qne Marianne est ma fllle, 

a raoi tout seul ; Quand eile est 



dir bin, denn ich machte dich, ehe venue au moride, raa femme ne 
der KtLster hierher ins Dorf kam. , voyait ]<]m p*^r'?onne <^ j'avais bannt 

de chez inoi ce gros Quaissier, qui 
ponyait senl me faire ombrage. 

Die Angst betäubt ihn, er fällt ohnmächtig zu Boden 
and wird an den Galgen gehängt, zu dem Kille im fünften 
Aete ganz verzweifelt kommt; doeh ihre Klagen werden 
bald von dem erwachten Jeppe unterbrochen, und es ent- 
spinnt sich ein Gespräch, getreu nach dem aus Biderman 
mitgetheilten, das iliren ganzen Kummer beseitigt. Sie schwingt 
wieder wohl^'-cmuth ihren Meister Erich, den auch Jeppe, 
trotz seiner Versicherung, als Todter nichts fühlen zu k^hinen, 
nnr zu deutlich verspürt. Da erscheint der Kichter und 
erklärt Jeppe für lebendig« Bei Biderman bildet ein Gresehenk 
des Fürsten an Jeppe den Absehloss, Holberg lässt ihn aber 
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noch durch einen Bauer Magnus, der den piuzen A^organg 
vor ihm, wie einem Unhethciligteu, erzählt, aufklären, worauf 
der Baron mit einigen Nutzanwendungen das Stück schliesst. 

Ich habe die Analyse dieses Werkes absichttieh kurz 
gehalten, da es allgemein bekannt und leieht zugänglich 
ist; auch die wunderbare Charakteristik des Bauern ist viel- 
fach sehon rtthmend hervorgehoben worden. Es ist eine 
echte Volksfigur, die hier ohne carikirte Roheit und frei 
von allen weithergeholten Zoten vorgeführt wird; klingen 
auch einige Worte derber, als die heutige Bühne sie ge- 
statten würde, so könnte nur falsche Prüderie sie aus dem 
Stucke gestriehen wtlnschen, mit dem sie in voller Harmonie 
stehen. Holberg liefert hier eine Studie, wie sie in der 
Malerei die Niederländer geschaffen haben: es fehlen nicht 
abstossende Zfige, aber das ganze Bild fesselt mächtig 
durch den Zauber der Wahrheit, vereint mit liebevollem 
Eingehen in die Individualität des darzustellenden Charak- 
ters. Und es gibt keine bessere Illustration, wie man die 
Treue von Holbergs Werk empfand, als die Sage, die sich 
an das Stück knüpft, er habe sich lange Zeit auf dem so- 
genannten Berge oder Sanet-Jttrgens Berg bei Roeskilde 
aufgehalten, um die Bauern so recht kennen zu lernen, und 
ein Hinweis daranf sei noch im Titel gegeben. Ist so das 
Stück eine voilt iKk ti ( liarakterstudie, so ist es weiter auch 
noch vom technischen Standpunkt ein Meisterwerk, was sich 
besonders in der genialen Abgeschlossenheit des ersten 
Actes zeigt: Shakespeare, lloUonius und Weise führen den 
Bauer erst vor, wie er bereits vollständig betranken die 
Schenke verlässt. Holberg aber lässt ihn vor den Augen 
des Zuschauers alle Stadien der Trunkenheit durchlaufen, 
ohne im geringsten durch Wiederholungen abzuspannen oder 
zu langweilen. Aber im weiteren Verlaufe des Stückes wird 
doch die Dürftigkeit des Stoffes fühlbar; mit dem dritten 
Acte ist es eigentlich abgeschlossen, und alles Folgende 
macht den Eindruck einer mühsamen Verlängerung. Indem 
Uolberg sich treu an seinen Gewährsmann ansohliesst, kommt 
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der vierte Act in eine sehr schiefe Stellung zwischen Tragik 
und Komik, und es bemächtigt sich des Lesers ein äusserst 
peinliches GefUhl, Uber das selbst die meisterhafte Durch- 
ftthruDg, die in dem erwähnten Abschiedsmonologe Jeppes 
ihren Gipfelpunkt findet , nieht hlnwe^Kntänschen vermag. 
Hat sich der Dichter hier die Quelle allzusehr zu Nutze ^^e- 
macht — was Rahbck nicht zuge])en will, der in ilbereifriirem 
Enthusiasmus versichert, dass alles, was nicht zum Gaukel- 
spiele gehöre, Hoibergs Eigentham sei — so versucht er da- 
für durch die Figur des ßanern Magnus eine Lösung her- 
beiznftlhren, die einem Zerhauen des Knotens durch einen 
deus ex machina sehr ähnlich sieht, und die Prutz, wie ich 
glaube, yergeblich zu yertheidigen sucht. Doch das sind 
nur leichte Flecken, die man gerne nnt in den Kauf nehmen 
wird, und die den Ruhm Helbergs, der ausgezeichnetste 
Bearbeiter der Erzählung vom träumenden Bauer gewesen 
zu sein, durchaus nicht schmälern. Der Bühnenerfolg war 
in Dänemark ein grosser, obwohl die erste Vorstellung durch 
unliebsame ZwischenfUle gestOrt wurde. In Deutschland 
erfreute sieh dieses Werk Holbergs, wenngleich einige seiner 
Sttteke sogar yor den Augen des strengen Bichters Gott- 
sched Gnade fanden, keines Ank längs, und es wurde, wie 
es scheint, gar nicht zur Darstellung gebracht. Das ist aus 
zwei Umständen leicht erklärlich: einerseits konnten rohe 
Bauern die scbäferlich costttmirten Liebespaare nicht von 
der Bühne Terdrängen, und jeder derartige Versuch wurde 
entrttstet abgewiesen, andererseits hat die später zu be- 
sprechende graziöse Operette Weisses dem Sttteke seinen 
Einzug auf die Buhnen Deutschlands verwehrt. Wenn daher 
i'ruu (a. a. 0. S. 175) von Darstellungen der Erlebnisse des 
träumenden Bauern bei den Händen sprielit, so kann sich 
das nur auf ähnliehe Producte, wie die im vorigen Capitel 
erwähnten beziehen. Dann darf er aber solche Sttlcke, die 
nichts mit Holberg zu thun haben, nicht herbeiholen, um 
Schillers Ausruf in der Abhandlung Aber naive und senti- 
mentalisehe Dichtung: „In welchen Schlamm zieht uns nicht 
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Holberg hinab i'^ rechtfertigen uud begrtlndeu zu können. 
Aber bei Schillers Abneigung gegen grobkörnigen Realismus 
ist, wie Protz selbst zugibt, ein solches Urtheil, auch wenA 
Schiller Holbergs Stttek kannte, nicht gar so auffallend. 

Das Holbergsche Original fiel, wie manches seiner StHcke, 
dem tiiidi^cii Kotzcbuc in die Hände, und er richtete es 
ein in: „Der Trunkenhold, eine Schnurre in zwei Akten, 
nach Holbcr^ frei bearbeitet"*®. Er -vindicirt sich in der 
Vorrede das grösste Verdienst und läs8t nicht undeutlich 
merken, er habe nur aus übertriebener Ehrlichkeit Holbergs 
Namen auf den Titel gesetzt: „dass yon dieser neuen Be- 
arbeitung mir so yiel angeht^rt, als allenfalls n($thig wäre, 
um das Sttick mein eigen zu nennen, wird jeder Leser 
finden, der Luht hat, llon)crg selbst nachzulesen." Und in 
gewisser Beziehung hat er Recht: einige neue Scenen sind 
nicht gerade zum Vortheil des Stückes eingeftlgt, tmd von 
Holbergs Witz und Geist ist wenig mehr darin zu verspüren, 
dafür macht sich aber Kotzebuesche Plattheit recht behag- 
lich breit. Der ganze Scherz ist wieder zum moralischen 
Exempel geworden, das Baron Hasensehreck an dem Bauer 
Barthel statuirt, der so yersoffen ist, dass seine Frau Anna 
(die Namen des Ehepaares stammen, wie man sieht, aus 
der Dauischcu Schaubühne) ihn zu jeder Arbeit prügeln 
muss. Sein IJenehmen als Fürst gegen sie, die ihm auf Befehl 
des Barons als vornehmes Fräulein entgegentritt, um ihn 
seiner Frau abspenstig zu machen, was ihr aber nicht ge- 
lingt (eine Scene, auf die im vorigen Oapitel hingewiesen 
wurde), rtthrt sie so, dass sie ihm seine schlechte Aufftth* 
mng vollständig verzeiht. Ja, sie vertheidigt ihn sogar auf 
das Lebhafteste gegen den Baron, der ihm mit dem Gal^^en 
droht, weil er sich seine Rolle zu spielen erlaubt. Sie 
brin^^t auch seine Begnadigung zu Stande, und der gerührte 
Barthel verspricht sich zu bessern. Unter den vielen 
schwachen Witzen ist der folgende noch der beste: (I, 4) 

»BartiMl: Woblati, Bnrtbel, m eifih didi hi ddn Sdüeksil. Gibt« 
am End» ein Tkanerspiei, so ist doch dss Sddeksal drui Schuld.* 
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Freilich passt (ticser Scherz nicht iu den Mmul des 
Bauern. Zu loben wäre höchstens die Vermeidung der Hin» 
richtung in dieser Holbergs so unwürdigen Bearbeitung. 

Die in Dentschland namnehr folgenden Dramatiainingen 
der Geschiclite vom trftnmenden Baner haben keine sichtbaxe 
Anregung yon Holberg empfangen. Sie bewegen sich nicht 
in dem Rahmen einer derben Banemposse^ sondern sie ver- 
setzen den Helden in die Sphäre des Mittelstandes, oder 
suchen den Plebejer zu verfeinern, so duss sie der zierlichen 
Behandlung Weisses nahe stehen. Mir waren nur wenige 
solche Bearbeitungen zogfinglich^ ich rennuthe aber, dass 
dergleichen noch weit mehr in der ersten Hälfte dieses 
Jahrhnnderts nachweisbar wären^*. 

Im Jahre 1781 erschien zn Wien bei Josef Gerold: 
jjHanns bleibt Hanns oder der Baner ein Fürst. Ein Lust- 
spiel in drei Aulzügen. Nach dem Französischen. Aufgeführt 
im Käruthncrthortheater." (Exemplar der Wiener Stadt- 
bibliothek V. 1190. ) Von der Aufführung eines so betitelten 
Stückes weiss das Bepertoirebucb dos Kärnthnerthortheaters 
nichts; vielleicht war es nur eingereicht worden. Ein junger 
Bauer Hanns wird im Walde, als er gerade einen Baum 
umschlltgty um ihn seiner geliebten Liesel zum Namenstage 
vor das Fenster zu stellen, von zwei Hofherren im Auftrag 
des Fürsten aufgesucht und trunken gemacht. In diesem 
Zustande führen sie ihn in das SoldosK, wo er sich anfangs 
gar nicht in seine Kolie als Fürst ünden kann. Er crtheiit 
Audienz, zu der sieh auch Leute aus seinem Dorfe einfinden ; 
unter ihnen die Braut seines Rivalen, die trostlos ist, weil 
dieser Liesel heirathen wolle. Hanns ist ganz entrttstet^ 
und als ihn die Hofieute auf die Gesetze aufmerksam 
machen, ruft er, nicht wie der schlichte Bauer, sondern wie 
ein echter Stürmer und Dränger seiner Zeit pathetisch aus: 
„neset/.e, Gesetze? Was versteh' ich davon? Ich bin ein 
ehrlicher Kerl; man nimmt den Esel beim Zaum, den Mann 
beim Wort, das nenn' ich mir gute Gerechtigkeit. Sie, 
meine Herren, lernen aus dicken Bttchem und drehen siCi 



Digitized by Google 



63 Holberg. Die letzten dram. Beha&diangen des Stoffes in Deutschland. 



wie sie wollen, wir armen Bauern, die wir weder lesen 
noch schreiben können, eure gelehrten Pfiffe nicht verstehen, 
(deutet auf sein Herz) lernen sie hier.^ Kaum sind die 
Lente alle abgefertigt, so entsteht ein Lärm, und ein Einfall 
der Feinde wird gemeldet, vor dem sieb Hanns sogleich in 
einem Verstecke zu salviren sucht. Der Fftrst bricht den 
Spass mit den Worten ab: „Wer zum Bauern geboren ist, 
bleibt Bauer. Kommt! Wir wollen diesem Scherz ein Ende 
macheu. Er werde das, was er war: Hanns"; worauf der 
wieder Eingeschläferte auf seinen früheren Platz zurück- 
geschafft wird. Nach einigen Liebesyerwicklungen löst sieb 
alles in Freude , da der Fürst dem armen Hanns tausend 
Dukaten schickt, und jetzt auch der grausame Vormund 
Liesels sein Jawort dem nunmehr reichen Freier nicht yer- 
sagen kann. 

Dieses Stück, das durch die Oeriehtsscene und den 
Angriff der Feinde an das zweite Jesuitenscenar erinnert, 
aber gewiss ganz unabhängig davon abgefassst ist, zeichnet 
sieh durch dieselben Vorzüge wie Weisses Operette aus. Ein 
irischer, natürlicher Dialog und ungezwungene Komik; die 
Hauptfigur ist nicht als gemeiner Plebejer gelasst, sondeni 
ein mehr salonfUhiger Bauer geworden, ebenso wie bei 
Weisse; die Uebergänge bei seiner Verwandlung, das 
Schwierigste in der Behandlung dieses Stoffes, kommen 
etwas schroff und unvermittelt heraus. Breite, behagliche 
Gemüthlichkeit Uisst dieses Stück ebenso wenig yemussen^ 
wie der yielbewunderte und yielbelacbte „Verwunschene 
Prinz*^, Schwank in drei Akten yon J. yon Ploetz^*, der allem 
Anschein nach yon der orientalischen Oestalt des Mftrohens 
beeinflnsst ist. Ein junger Schuster, Namens Wilhelm, der 
sich und seine Mutter durch ehrliche Arbeit ernährt, wird 
von dem Fürsten zu dem alten Scherze benutzt, wobei auch 
Wilhelms Geliebte, Lieschen, als vornehme Dame, die dem 
neuen Fürsten als seine Braut vorgestellt wird, mitwirkt; 
ein Motiv, das wir schon yon Kotzebue her kennen. Bei 
seinem Wiedererwaohen als Schuster will er der Mutter 
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seine Erlebnisse erzählen, die ihn aber filr völlig verrückt 
hält, ganz analog der Erzählung in Tausend und eine Naeht. 
SebUesslicb erfolgt die Aufklärung und die Vereinigung des 
Liebespaares. Ist der litterariscbe Werth des Stückes aneh 

kein g^rosser, so verleiht die Natürlichkeit iind Einfachheit 
desDialogsund die gesunde Komik dic sciu Werke den Charakter 
eines echten VolksstUekes, das als gute Hausmannskost noch 
heute ein anspruchsloscK Pnhlicnm auf das Höchste ergötzt. 
Da es ausserdem noch in den Partien des Hanns und des 
Lieschens ausserordentlich dankbare Spielrollen bietet, die 
es jungen Schauspielern lieb und werth machen, ist der 
Erfolg, der es von seinem ersten Erscheinen ab begleitete, 
dem Werke noch heute treu geblieben, wie noch Wiener 
Auffuhrungen in unsercu Tafroii beweisen. 

Auch auf das Puppentheater wurde die Erzählung 
verpflanzt, und zwar in einer Weise, die an einen Znsam- 
menhang mit Shakespeariß denken Hesse. Simrock, dem 
leb diese Kotiz verdanke, verzeichnet auch noch die Auf- 
fUhrung eines aus dem Französischen Übersetzten Melodrams 
„Ein Tag im Lager", das aus Holberg geschöpft sein soll*'. 

lu anderer Form wurde die Erzählung erneut in den 
Gedichten; Der Schneider von Burgund von (luido (rörres** 
und Von dem Schneiderlein zu Prag von Heinrich Döring^*, 
nachdem schon früher ein Italiener Feiice Giovanni aus 
Roveredo (1722—1787) sie in einem „Novella'^ ttbersehrie- 
benen, 85 Octaven umfassenden Grcdichte behandelt hatte^^. 

Schliesslich möge auch ein ausserdeutsches Stttck nicht 
unerwähnt bleiben, welches Spuren eines losen Znsammen- 
hanges mit dem alten Schwankt; aufweist. In dem ungari- 
schen Volksstucke Tünderlak Magyarhdiihaii (Das Feen- 
sehloss in Ungarn) wird ein junger Husar mit seiner Ge- 
liebten Marcsa durch die Freundlichkeit eines hohen Be- 
schützers in ein Schloss versetzt, das sie beide tlQr ein 
FeensehloBS halten, da sie von der ürsaohe ihres Glttckes 
nicht unterrichtet sind. 
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JNachdem zu Beginn des 18. Jahrhunderts Shakespeare's 
Vorspiel in zwei gleichzeitigen Bearbeitongen auf der eng- 
lischen Btthne als selbständiges Stück erschienen war, lenkte 
der grossartige Erfolg, dessen sieh Gay's Bettleroper in 
London zn erfrenen hatte, die Anfinerksamkeit der nnnmehr 
eifrig nach Stoff suchenden Librettisten anf den alten 
Schwank hin, der fllr singspielmässige Behandlung wie ge- 
schaffen war. Und so wurde kurz nach der genannten Oper 
das Singspiel: The devil to pay or the wives metamorphosed 
am 6. August 1731 auf der Btlhne des Drury-Lane-Theaters 
zur Darstellung gebracht, begleitet von nngeheurem Beifall, 
der dem Stttcke bis ins Jahr 1828 hinein tren blieb. Ur- 
^sprttnglich als dreiaktiges Stttek Ton Jeron unter dem Titel: 
,,The devil of a wife or a comieal transformation^ abgefesst, 
wurde es von Coffey und Mottley bedeutend gekürzt und 
mit dem oben angegebenen Titel versehen, worauf endlich 
noch Theophilus Cibber eine energische Zusammenziehung 
in einen Act vornahm, in welcher Glestalt es unter Coffey's 
Namen gedruckt wurde 

Das Stttek besteht ans sechs Scenen, deren Inhalt sich 
dahin zusammenfassen lässt: Jobsen, einSchnster, nimmt mit 
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seiner Frau Neil an eiaem grossen Gelage Theil, das die 
Dienerschaft des Lord Loyende in Abwesenheit des Lord 
und der Lady, die wegen ihres Gfeizes und ihrer Bosheit 
Yon allen gehasst wird, yeranstaltet. Plötzlieh stürzt die 

zurückkehrende Hausfrau wie die Katxe unter die .Mäuse 
herein, und prügelt die ganze Gesellpchaft zur Tliüre Linaus, 
während ihr ^utmüthiger Mann sie vergebens zu beschwich- 
tigen sucht. Eine ähnliche Behandlung muss auch ein 
durchreisender Doetor über sieh ergehen lassen, der die 
Gastfreundschaft des Hauses in Anspruch nehmen will. Doch 
dieser, ein Zauberer, beschüesst sich zu rächen, und lässt 
mit Hilfe seiner Geister eine Verwandlung zwischen Lady 
Lüverule und Neil vor Bich gehen, so dass erstere die Frau 
des Schusters, letztere Lady Loverule wird. Das Schicksal 
der amien Lady gestaltet sieh sehr traurig: aus ihrem 
MorgenschluDooner weckt sie das ungeduldige Rufen des 
Schustermeisters; entsetzt sieht sie sich in dem elenden 
Bette und dem ärmlichen Loche von Jobsens Behausung 
und kann sich gar nicht zurecht finden, zum grdssten Er- 
staunen ihres Ehegatten, der allmählich in solchen Aerger 
geräth, dass er sie mit Prügeln tractirt. Es gelingt ihr jedoch 
zu entkommen und in das Schloss zu eilen, wo sie aher 
ihren Platz bereits von Neil eingenommen »ieht, deren 
freundliches Wesen sowohl den Lord als die Dienerschaft 
überrascht. Alle Proteste der Lady helfen nichts, sie muss 
wieder zu dem Schuster, der ihr auf dem Fusse folgte, zu- 
rttckkehien. Nach einigen kleinen Verwicklungen erscheint 
der Doctor, der sein Zauberstttckchen eingesteht, worauf 
jedes der beiden Weiber dem früheren Zustand wieder- 
gegeben wird. Neil wird wieder die Sehustersfran, die Lady 
bezieht von neuem da8 Schloss, aber ihr hoclimUthiges Be- 
nehmen ist geschwunden; die Lehre, dass der Mensch sich 
gegen Jedermann freundlich benehmen soll, nimmt sie aus 
dem kurzen Cktukelspiele mit ins Leben. 

Die alte Erzählung ist hier noch ziemlich deutlich er- 
kennbar: im Schlafe verliert ein Mensch seine Lebens- 
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Stellung gegen eine andere. Hier erscheinen die Figuren 
zugleich doppelt und contrastirend : die niedere Person 
kommt in eine höhere Sphäre, die rornehme mnss tief 
berabBteigen. Aucb ist es kein Seberz, den ein Fürst mit 
einem Unterthftnen ansfübrt, sondern es ist eine wirUicbe 
Verwandlung; die direct znm Zwecke moraliseber Besserung 
von eiuem miielitigcii Wesen vürgcnommen wird, und inso- 
fernc gewinnt die Fabel des Stilokes Aehnlichkeit mit der 
bekannten Erzählung vom König im Bade. 

Ausserdem spielt noch — was auch von Minor, auf dessen 
ansgezeichnete Monograpbie Uber Gbristian Felix Weisse 
(1880) icb hier ein fttr allemal verweise, niebt betont wurde — 
das Motiv des Stttckes, dem Shakespeare das Vorspiel 
Yoranscbiekte, das Motiv der Zähmung der Widerspänstigen, 
nicht untU utlieh hinein: aucli liier wird eine zänkische Frau 
durch einen groben Mann gebessert, der sie in einer unge- 
wohnten Lebenslage auf gewaltsame Weise zur besseren 
Einsiebt bringt. 

Dieses einfache, irisobe Singspiel musste von einer 
anspreehenden Musik unterstutzt seine Wirkung tbun, um- 
somebr, da es, wie das Ploetzsehe Stttck, zwei vortreffliebe 
Rollen bot, die manchem englischen Ktlnstler zum Ausgangs- 
punkt seiner Berühmtheit wurden, wie es von Mr. Clive und 
Mrs. Kelly berichtet wird. 

Für die Popularität des Stückes legt auch die baldige 
Uebersetzung ins Französische und Deutsche Zeugnis ab. 

In Frankreich wurde es übersetzt von Michael S^daine 
(1719 — 1797) unter dem Titel: „Le diable k qnatre ou la 
double Metamorphose 1759 Diese Bearbeitung, die am 
18. August 1756 auf dem Tb^atre de 1a Foire St. Laurent 
zum ersten Male gegeben w^urde, beginnt sofort mit der 
Trinkscene im Hause des Marquis (im englischen Originale 
Lord), oliiip, wie es Coffey gethan, früher eine Scene in der 
Schusterwerkstättc zwischen Mr. Jacques (Jobson) und Mar- 
got (Neil) vorzuführen, (^nuz neu ist eine Scene des zweiten 
Actes (S^daine vertheilt die Handlung auf drei Acte), wo 
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die Marquise als Soliustcrsfrau ihre Kammerzofe , die 
bei ihr Sehnhe bestellt , grob beleidigt, um sie dann knie- 
föllig um Yerzeilmiig zu bitten. Dag Stttck muss in 
Frankreich beliebt gewesen sein, wie sein längeres Kach- 
leben zeigt. Unter demselben Titel erschien 1845 ein 
ballet-pantomimc von Ad. de Leuven nnd Mazilier, compo 
nirt von Ad. Adam. Auch zwei Vaudevilles, eines von Ad. 
de Leuven, Brun?5^^^ek und Siraudin, das andere von Jaime 
und Michel Delaporte sind anzuführen^ ^. 

In Deutschland hielt das Stttck noch früher seinen 
£inzng: im Jahre 1743 brachte SchOnemann das von Casp. 
Wilh. Ton Borck unter dem Pseudonym Buschmann über- 
setzte englische Singspiel in Berlin zur Aufführung, ohne 
jedoch nachhaltigen Erfolg zu erzielen. Daran war viel- 
leicht die Beibehaltung der eng:liBehen Originalmusik Schuld, 
die nach Schützes Versicherung auch in Hamburg, die 
Wirkung des Stückes wesentlich beeinträchtigte. 

Ein besserer Stern scheint dem Werke in Leipzig ge- 
leuchtet zu haben, aber eine grössere Verbreitung dieser 
Bearbeitung war, da sie SchOnemann füi sich behielt und 
nicht im Drucke erscheinen liess^ ganz unmöglich. Koch, 
der die Dankbarkeit dieses StUckes erkannte, ging Weisse 
darum an, ihm eine neue Bearbeitung des englischen Ori- 
ginals flir seine Gesellschaft zu liefern, und stellte ihm den 
Capellmeister Standfuss als Componisten zur Verfügung. 
So erschien denn am 6. Oktober 1752 „Die verwandelten 
Weiber oder Der Teufel ist los. Eine komische Oper in 
drei Aufzügen^ zum ersten Male auf der Leipziger Bühne, 
mit grossartigem Beifall aufgenommen^ den der nachfolgende 
Theaterscandal , bei dem Gottsched eine traurige Rolle 
spielte, nur noch steigerte^'. Mit zwei so vortrefflichen 
Darstellern, wie Bruck und Dlle. Steinbrecher waren, wan- 
derte das Stück durch ganz Deutschland und fand Uberall 
enthusiastische Aufnahme. Dieser Erfolg ermuthigte Weisse 
auch den in England hinzugefügten zweiten Theil fOr die 
deutsche Bühne zu bearbeiten unter dem Titel: „Der lustige • 
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ScliTiRter oder Der zweite Theil vom Teufel ist los," den 
Koch aui 18. Januar 1759 in Leipzig und bald darauf in 
Hamborg and Lttbeck znr Anfftthrung brachte, olinc damit 
die £rwartimgeiiy die man nach dem ersten Theile hegte, 
za befriedigen. 

Diese Fassung beider Stücke, von denen hier blos das 
erste in Betracht kommt, blieb handschriftlich, wie Weisse 
selbst erzählt, und nur die Arien wurdeu durch den Clavier- 
anszu^ verbreitet. Den Anntoss zu einer Kedaction dieses 
Singspiels gab Weisses Aufenthalt in i^aris, wo er das 
vielgespielte französische Stttck kennen gelernt haben muss, 
da die kurz darauf toh ihm yorgenommene Umarbeitung 
deutliche Spuren einer BentttzBDg S^daine's zeigt. So er- 
schien das Stttck, Yon Hiller nen componirt, am 28. Mai 1766 
auf der Leipziger Bühne mit Löwen in der Hauptrolle. Das 
Stück Wirkte, unterstützt durch llillers graziöse Musik noch 
stärker als früher, und trat an den meisten Bühnen Deutsch- 
lands für das ältere Stück ein. In Hamburg war dem be- 
liebten Schwanke lange Zeit hindurch der Fastnachtsmontag 
resenrirt An diesem Tage stand auch den Zuschauern der 
Zutritt auf die Bühne im ersten Acte frei, wo die Schau- 
spieler unter gütiger Mitwirkung des Publicums die Trink- 
scene zu einer lustigen Kneiperei ausarbeiteten; ein Unfug, 
dem erst mit dem Jahre 1855 ein Ende gemacht wurde®*. 
Dem ersten Theile folgte wieder eine neue Bearbeitung des 
zweiten, den ebenfalls Uiller componirte. 

Zum Abdrucke wurden beide Stücke erst im Jahre 
176B im 2. Bande von Weisses komischen Operetten ge- 
bracht. Diese „Nothstttcke für das deutsche Theater^ wie 
er sie in der Vorrede nennt, sind von ihm nur deshalb 
publicirt worden, um weiteren Entstellungen von Seiten 
verschiedener Banden, die diese Stücke aus dem Stegreif 
interpolirten und erw'eiterten, einen Riegel vorzuschieben. 

Ein Vergleich der tirauzösischcn Operette mit der ge- 
druckt vorliegenden Weisses erlaubt einige Schlüsse auf 
die erste angedruckte Gestalt derselben zu ziehen. £s muss 
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darin die Sc. II, 3 gefehlt haben, wo Lieschen, das Kam- 
mennädchen, bei ihrer Herrin Schuhe bestellt, da dieses 
MotiT, wie bereits erwähnt, yon S^daine nen eingeflihrt ist 
Anch die Anordnung des Schlusses zeigt theilweise franzö- 
sischen Einflus8, so wie sich auch der Dialog stellenweise 
mehr an Sedaiiie nis an das on.ü:liso}ie OHinnal anschlicsst, 
80 z. B. beim Erwachen der tSchusterbtrau als vornehme 
Dame: 



SMAine lU. 1. 

Ibis je seiii qaelqne diose a mes 
onilleB? (dlefintraicti<»nd«clia8Mr 
qudqne dioae) tnais oe «mt des 
pendauts d^onüles. 

odor: SMaiae HL 12. 

Uarqniseb leUaiqnis, prdtez 
moi Totre hoane: Mi. Jaoqaes 
je Tons ]a donne poar le «onif- 
let qae je toub ai denn^. 

Hr. Jac^aei. Ah, Ibdame, il 
n'jr a paa de qnei 



Weisw n, 5. 

Ach, was krabbelt mir hinter 
den Ohiea? (rie hascht damadi) 
Obigehinge! 

WeisN DL 9. 
Hern lieber Gemahl, leihen Sie 
mir ihre BÖiae. Da, Mrist«r Jobsen 

habt ihr etwas für die Ohrfelge, 
die ieh etich gegeben habe» 

Jobsen. Gnfidige Frau, wenn 
Sie alle Ohrfeigen so bezahlen, 
so bitte ieh mir gelegentlich 
mehr ans. 

Dem Stttcke ist gesunde Frische, Einfachheit der Hand- 
lung, Lebhaftigkeit des Dialogs, Wits ohne Grobheit nnbe- 
dingt nachzurühmen. Vortrefflich sind vor Allem die beiden 
Hauptfiguren Jobsen und Lene, von denen man letzterer 
nur den Vorwurl' machen kann, dass sie sich zu leicht in 
die Holle der vornehmen Dame findet. Die Lieder, worunter 
anch eine Nachahmnng des Wanton wife of Bath, die sich 
anch im englischen Original findet, eingeleitet dnrch die im 
Mnnde des Schnsters merkwürdige litterarhistorische Angabe: 

In Bath a wanton wife did dwell, 
Ab Chaucer he did write, 

sind grösstentheils Originale, und wurden sehr bald zu wirk- 
lichen Volksliedern. 

Was Gottsched gegen dieses Stttek so in Harmsch 
brachte, steht im innigsten Zusammenbange mit öciiien Prin- 
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cipien, die den Angelpunkt doR Kampfes zwisehen ihm and 
den Schweizern bildeten. Daa Wanderbare ist es, das In 
den Flgaren der Geister, die der Dootor zar Aasftihraag der 
Verwandlang beschwört, aaf die Btthne kommt Aach wir 

müssen unser Veto gegen diese Seene einlegen, freilich 
nicht aus denselben Gründen. Die Beschwörung p^st durch- 
aus nicht in den Rahmen des drastischen Schwanke, und sie 
wird dadurch, dass der ganze Geisterapparat vor dem 
Zuschaaer erscheint, nur noch viel unwahrscheinlicher. Im 
ttbrigea wäre eine parodistische Yerwendang des Motiyes wohl 
za gestatten; hier aber soll es ernst wirken , wird jedoch 
nnireiwillig lächerlich durch Verse, wie die nachfolgenden: 

Um dieser Beschwörung den Nachdruck zu geben, 
So l&sst sich Starm, Doimer und Blitiea erbeben. 

Ob ein weiterer Vorwurf, der gegen das Stück von 
Seite der Gottf?eiiedianor erho})en wurde, der der Frivolität 
and Gemeinheit, begründet ist oder nicht, ist schwer zu 
entscheiden. Die Operette selbst zeigt nichts davon, aber 
die lebendige Böhne konnte wohl manches realistischer zur 
Anschaaong bringen, als es anf dem Papiere aassieht; so 
die Scene am Ehebett. Und wenn Gottsched yoU Entrüstung 
schreibt, dass die Edelfran anstatt eines Schusterfllssehens 
ein höclist zweideutiges Geföss iilu r Jobseiis Kopf jj^egossen 
habe, so niair auch diese Anschuldigung bei einem der 
Lachlust des Publieums dienenden Principal nicht so ganz 
aas der Luft gegriffen sein. 

Ziemlich gleichzeitig mit Weisses Bearbeitung wird die 

Operette Sedaiuc's fUr das deutsche Theater tibersetzt. So 
erschien „Die doppelte Verwandlung, eine freie Nachahmung 
von der bekannten und beliebten komischen Oper: Le 
diable a quatre 17(37"«* and in Salzbnrir: „Le diable a 
qaatre ou la doable metamorphose. Der Teafel in allen Ecken 
oder die zweifache Yerwandlnng ans dem Französischen 
von Carl Lndwig Bealing ITBO'^"^. In Prag wnrde sie am 
8. December 1771 unter dem Titel: „Le diable ä quatre 
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oder Der Teufel in alleu Ecken oder Die zweifache Ver- 
wandiung, ein Opera comique in drei Aufzügen" aufgeführt 
uiid wurde zugleich mit dem zweiten Theii in die „Sammlnng 
von Schanspielen auf der Prager Bflbne aufgeführte^ die der 
Director J. y. Brimian in den Jahren 1769 und 1770 heraus- 
gab, abgedruckt''^. Ob das Stttek: „Der Teufel in allen Ecken 
oder Die Verwamllan^en Prag 1780" mit <!f m iVuheren 
identisch ist, vermag ich ebenso wenig festz!i.->tt'lleu, wie die 
Beziehungen dieser Bearbeitungen unter einander oder zu 
Weisse, da ich sie nur aus den in den Anmerkungen citirten 
Werken kenne. Mit dem Weisseschen Stttcke beschäftigte 
sieh aueh Lessing. Er unterdrückte eine Recension Nicolais 
fiber dasselbe ans einem Grunde, der unbekannt geblieben 
ist, und sagte bald darauf in einem Briefe an ihn vom 29, 
November 1756^': „Ich habe eine sehr merkwtirdi^^e Ent- 
deckung in Ansehung des Stückes gemacht, wovon in meinem 
Nächsten." 

Lessing hat aber vergessen, darüber weitere Mittheilung 
zu machen, und sowohl Danzel als Redlich sind der An- 
sieht, er habe Borcks Bearbeitung erwähnen wollen. Dieser 
Yermuihung tritt aber Minor bereits mit Recht entgegen. 
Die Aufführung der Borck«ehen Bearbeitung konnte noch 
nicht so vergessen nein, dass Lessin^ es dem in Berlin 
lebenden Nicolai als „merkwürdifj:c Entdeckung" ankündigen 
durfte. Es ISsst sieb, wie E. Schmidt sagt^^, mit viel 
grösserer Wahrscheinlichkeit an eine Bekanntschaft Lessings 
mit Dramatisirungen der Geschichte yom träumenden Bauer 
denken, die ihmmOglicherweise von Shakespeare oder Christian 
Weise her gegenwärtig war. Am nächsten liegt aber die 
Vermuthung, Lessing habe aus Oalderon's Leben ein Traum, 
das er schon 1750 übersetzen wollte*^, noch den losen Zu- 
sammenhang heransgeflthlt, der dieses Stück mit der alten 
Erzählung und so indireet aueh mit Weisse verbindet. 

Kein betrunkener Bauer steht bei Oalderon im Mittel- 
punkte der Handlung, sondern ein verborgener Prinz, der, 
Ton seinem Vater ans Licht gezogen, sich schlecht bewährt 
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und darum wieder in den Kerker zurUckverpetzt wird. Und 
nicht um den Scherz eines heiteren Fürsten handelt es sich 
hier, sondern um eine Krone, die Prinz Sigismund durch 
sein rohes Auftreten verspielt. Keine schale Sittenpredigt 
resnltirt als Lehre; ethische Prohleme der höchsten Bedeu- 
tung sind die Triebfedern des Stuckes, nnd in der LOsnng 
derselben dnreh Sigismunds ei^ne Kraft rnht seine Besse- 
rung und Wiedererhcbuna. Diese ernste Aulfassiing des alten 
Schwankes lässt an Benützung Marco Polo's denken, wobei 
auch vielleicht der Bericht des Rojas, der die komische 
Figur des Clarin becinflusst haben könnte, nnd Motive aus 
Barlaam nnd Josaphat mit einspielten'**. 80 grundverschieden 
diese tragische Behandlung auch Ton jeder der komisehen 
Bearbeitungen sein muss, so finden sich doch manche ge- 
meinsame Zuge: Holberg ftihrt in seinem Jeppe einen 
huchniuilii^cn Bauer vor, der gegen Personen, die früher 
über ihm standen, sich als Fürst nach llerzensliist herrisch 
benehmen kann; Calderon lässt Sigismund am Hofe seines 
Vaters ganz in derselben Weise auftreten, nur steigert er 
seine despotische WillkUr bis zum Morde. Oder: welche 
Weit trennt die Werbung Miertens bei Weisse , die derben 
Zoten des Principals Hasscarl, die unverhullte Sinnlichkeit 
Jeppes, die sich der Frau des Verwalters gegenüber Luft 
macht, von der stürmischen Liebesglut Sigismunds für 
Rosaura; und doch zeigen diese Seenen eine allen gemein- 
same Absicht, wie verschieden auch die Ausfiihrung gewor- 
den: den Naturmenschen in seinem ungezügelt sinnlichen 
Verlangen vorzuftlhren. Keiner der Bearbeiter schrieb da 
von dem anderen ab, keinem berichtete eine Quelle davon: 
jeder fand es selbst und gestaltete es seinem Zwecke gemäss. 
DasB weiterhin auch die Scenen des Erwachens und des 
wieder Einschläfern s Parallelen zeigen, liegt auf der Hand, 
da dieselben ja jede Version der Erzählung bieten musstc. 

Dieses Werk Calderon's war frühzeitig in den ver- 
schiedensten Ländern Gegenstand von Bearbeitungen ge- 
worden^*. 
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So wurde schon 1674 von den hamburgischen Comö- 
dianten die Tragicomödie „Prinz Sigismondo" und 1690 die 
Gom(5difr „Prinz Sigiamiind von Polen'' in Dresden zar Dar- 
steltung gebraebt^. Und unter Postels Werken fi^rirt aneh 
die Oper: „Der königliehe Prinz aus Polen Sigismund oder 
Das menschliche Leben ist ein Traum" ans dem Jahre 
1693 die, wie Weichmaim in der Vorrede znm Wittekind 
bemerkt, ans einer holländischen Komödie übersetzt ist. 
Die ersten bekannten deutschen Ucbersetzungen gehen auf 
französische oder italienische Vorlage zurück. In Paris 
fbbrten die italieniscben Oomödianten das Calderon'sebe Sttlck 
nn Jabre 1717 mit grossem Erfolge^* anf, nnd diese nacb 
Wests Angabe noch Im selben Jabre erschienene Prosabe- 
arbeitung wurde von la Gueulette ins Französische tiber- 
tragen und von Boissy 1732 unter dem Titel „La vic est 
un Songe. Comnit die heroique representee par les Commc- 
diens Italiens au mois Novembre 1732" in Verse umgear- 
beitet Leider kann ich nicht beurtheilen, ob sich Boissy 
an das italienische Sttlck und Gneulette tren anlehnt, da 
mir beide, ebenso wie eine weitere Bearbeitung: „Sigismond, 
dne de Varsoyie^ Von Gnillet de la Tissonerie nicht zugäng- 
lich waren. An Stelle der spanischen Xanien treten bei 
Boissy französische: Astolph wird Frederic, Estrella 8oi)hr'onie, 
nnd Clarin verwandelt sieh, höchst bezeichnend für die Ab- 
stammung aus dem Theätre italien, in Arlequin „boufl'on de 
la Conr^. Bosanra fehlt gänzlich, wodurch natürlich der 
Liebesbandel verschoben wird: er spielt sich zwischen 
Sigismund und Sopbronie ab, die gegen ihren Willen mit 
Fr6deric rermählt werden soll. Auf die politischen Ange- 
legenheiten wird das Iluiiptgewicht gelegt, sie stehen im 
Mittelpunkte der Handlung:, die sich dadurch bedenklieh 
den Haupt- und Staatsactioncu nähert. Der Bearbeiter lässt 
der Ehetorik freien Lauf in den Anklagen des Sohnes 
gegen den Vater; die Tiefe des grossen Monologes Sigismunds 
versteht er aber nicht und l{5st ihn folgendermaassen in 
Dialog auf: 
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8ig. Mais tout Teclat de ces richesses 

Dont j'ai crü jouir cctte nuit? 
Clot. Est un ardent, qui trompe et qui s'evanouit. 
Sig. £t ces grandears enchanteresses, 

Dont les attraits in*<mt aMvitf 
Chit. Lew joaissaiioe est nn Idat, qui fuit 
Sig. Et U fftTear aTee la jmmM 
Clol ÜB Tent« qvi chaDge, nne Taine fumio» 
Sig. Et respÄrance? 
Oot. Vu appas sMactenr. 
Sig. Et la Tie? 

dot La Tie est un «mge trompeur , 

La verta senle est constante et rMle: 
Le vrai bonheur est dans le bien, 
Xoat le reste est compte poor rien. 

Die deutseben Bearbeitungen fbssen znnächst «nf italieni- 
scher €lnmdlage. Das mag sowohl hei dem Hamburger 

Stücke: Der weise König Basilius, sonst genannt der traum- 
hafte Prinz 1721, das schon im Titel den vielversprechenden 
Beisatz „Eine Haupt- und Staatsaetiun" trägt, als auch hei 
dem Vulpanser des Jesuiten Claus vom Jahre 1741 der 
Fall sein Auf die italienische Quelle weist direct hin: 

„Das Leben ein Traum in einem Schauspiel vorgestellt, 
aus dem italienischen übersetzt und mit poetischer Feder 

entworfen sammt der französischen Uebersetzung. Strass- 
hiirg- 1750"^^ und: „Das menschliche Lehen ist ein Traum. 
Ein neues Trauerspiel von fünff Aufzügen aus dem Italienischen 
übersetzt und in deutsche Verse gebracht von M. Julius 
Fr. Scharffenstein und auf dem k. k. privilegirten deutschen 
Theater zu Wienn auffgeführt 1760 dargegeben von ChristiaDa 
Friderica Huberin«^^ Der Autor hiUt das Stttck iUr ein 
italienisches Originalwerk, wahrscheinlich durch die Namen 
der Personen p:etäu8cht. Diese Bearbeitung Scharffensteins 
zeigt, dass lioissy von dem italienischen Stücke nicht viel 
abgewichen. Der Anfang ist Calderon treu nachgebildet, im 
weiteren Verlaufe werden auch hier die politischen Interessen 
starker henrorgehoben, doch die Acteintheilung ist eine 
andere als bei Calderon und Boissy. Bosaura ist beibehalten, 
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dato fehlt Clarin. Ebenso wie im französischen Werke ist 
der grosse Monolog in einen Dialog zerlegt, was also 
wohl schon ui der Bearbeitung der Italiener der Fall ge- 



wesen ist: 




Sigrismund, Wo bleibt der Reichthum denn? 


Crotald. 


Er ist im Huy verschwanden* 




Und alle Herrlichkeit' 


Ciot. 


Sie wird auch nirgends funden, 




Und bricht so leicht als Glas. 


Sig. 


Was ist die Hoheit dann? 


Crot. 


Ach nichts als Kaucii und Dampf, der nicht bestehen kann. 


Sig. 


£an nns in dieser Welt die Hoffnung nicht vergnügen ? 


Groi 


Sie lat ehi lUseher SelMin imd pflegt uns la hetrOgou 




Der Hof? 


CSnit. 


Nor Eitelkeit. 


Sig. 


Baa Leben? 


Gkoi 


Nw ein Traom. 


Sig. 


Und was ein Tnnm? 




Nor der €}edaaken Schaam. 



Derer verzeichnet ferner noch eine gleichzeitige Be- 
arbeitung des Stückes von Seite der Ne uberin und führt 
eine ohne ihren Namen erschienene Ausgabe vom Jahre 1761 
an, die mir unbekannt ist; doch möchte ich überhaupt es 
flir sehr zweifelhaft halten, dass die Nenberin sich für dieses 
Stttck interessirt habe. Besonders bestärkt mich darin Dorers 
Angabe, dieses Stück vom Jahre 1761 sei identisch mit der 
in der Deutschen Schaubühne zu \\ ic n nach alten und neuen 
Mustern im neunten Bande abgedruckten !^cnrl)eitun<r. die 
doch Scharffensteins Werk ist, so dass wir wo) in diesem 
1761 erschienenen Stücke eine Separat-Ausgabe derScharffen- 
steinschen Bearbeitung zu sehen haben. Auch Beden-Esbeck 
- klärt darüber nicht auf, er macht sich im Gegentheil eines 
groben Irrthums schuldig, wenn er das Schäferfest oder die 
Herbstfreude fttr diese Neubersche B.earbeitang von „Leben 
ein Tniuni^ hält. 

Den vollständigen Niedergang zur Haupt- und Staats- 
action zeigt Bertrands „Sigismund und Sophronia oder Grau- 
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samkeit und Aberglauben^, das ziemlich getreu nach Boissy 
gearbeitet ist*^ 

Au die italienische Bearbeitung und Boissy scheint giefa 

das holländische Stück: Sigismundus Prins van Polen, of 
liot r.evcn ig een Droom t7f)7 aiizuscliliesscn; die ersten 
Acte stimmen nämlich zicmlicli ^enau mit Schartfenstein, die 
weiteren lehnen sich an Boissy au; Rosaura ist beibehalten, 
darin fehlt; der dialogisirte Monolog Sigismunds scheint 
ans Boissy tibersetst: 

Sig. En die Terheven etat, «elks gkns my heft yerleidt? 
dot Gdykt een blikieiiittnial, die vicih doortsverk yerspreidt 
Sig. Maart gnnstbewy« der ftam? 
Clot. Een wind« die raae kan keerens 

Een idlen rook. 
Sig. De hoop? 

Clat. Een schynscboon, *twelck wy eeren. 
Sig. En't leeren? 

Clot. 't leeven is een droom, die ons misleid. 

De deugt alleen behoud all* haar zelfstandigheid. 

Het war geluTc bestaat in't gocde na tc jähren. 

All t'oYiige is een niet die zelfe geen naam mag dragen. 

In unserem Jahrhundert endlich entstanden viele Bear- 
beitungen, die aber nun direet aus dem Spanischen schöpften; 
unter ihnen eine noch ungedrackte yon Einsiedel, die 

West als sehr gut bezeichnet^'. 

Im Jahre 1815 brachte die litterarisch -kritische Mode- 
Zeitung zu Wien eine anonyme Uebersetznng einiger Scenen 
aus Calderon's Leben ein Traum, die sie der kurz yorher 
aufgefiihrten Westschen Bearbeitung rühmend gegenüber- 
stellte. Schreyvogel erkundigte sich nach dem Namen des 
Verfassers, und so vermittelte dieser eifreiif li( Ii von Seite 
der Kcdaction in böswilliger Absicht abgedruckte Artikel 
seine Bekanntschatt mit dem jungen Grillparzer Vollendet 
hat Grillparzer seme Uebersetzungnie; aber diese Calderon'scbe 
Dichtung wurzelte fest in seinem Herzen, und „Der Traum ein 
Leben^ (ursprünglich betitelt „Des Lebens Schattenbild") 
ist die Frucht seiner intimen Vertrautheit mit dem spanischen 
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Dichter, wozu aber noch andere Einflüsse hinzutreten. Ftlr 
die äussere Form der Einkleidung darf man bei Grillparzero 
Shakespeare-Kenntnis wohl an Taming of the Shrew erinnern. 
Wir können bei Grillparzer ein Vorspiel nnd ein Nachspiel 

ganz deutlich unterscheiden, die ein selbständiges Stück 
einschliessen, das hier dem schlafenden Rustan vorgespielt 
wird. Nur ist bei Grillparzer eine iniiig-e Verbindung zwischen 
den einzelnen Theilen hergestellt durch die Person Rüstung. 
Und wie Sly noch einmal das Stück durch eine Bemerkung 
unterbricht) so erhält auch der Rustan des Vorspiels einmal 
im Stäche das Wort, indem er einige Worte im Halhschinmmer 
spricht; eine allerdings sehr feine, aber auch höchst gewagte 
Wendung, der nur ein phantasiereiches Publicum zu folgen 
vermag. Doch sind das nur sehr undeutliche Beziehungen, 
aus denen eine Benützung Shnkespeare's um so weniger 
gefolgert werden darf, da, wie schon Goedeke** betont 
hat, er die ganze Einkleidung in Meisls lustigem Fritz, 
einer der beliebtesten Wiener Possen nnd einer Glanzrolle 
Ferdinand Raimunds, finden konnte ^^ Hier wird das Schicksal 
eines jungen Menschen seinen Eltern im Traume vergeftthrt, 
in der Weise, dasa er zugleich iliiuptperson des Vorspieles 
nnd des Stückes ist. Doch mehr als die äusseren Umrisse 
konnte ihm dieses 6iack auch nicht bieten. Die Handlung 
stammt aus Voltaire's Erzählung Le blanc et le noir, wofür 
ich auf Scherer's Aufsatz verweise. 

Das Hauptmotiv des Stückes weist auf Oalderon zurttck; 
Sigismund wird gebessert, indem er zu träumen glaubt, was 
er lebt; Rustan, indem er zu leben glaubt, was er trftumt. 
Beide haben sich Uberhoben : aber der eine stand auf einem 
Posten, der ihm zukam^ der andere schwelgte in erträumter 
Herrlichkeit; und so muss auch die Lehre, die sie empiangen, 
eine verschiedene sein: Sigismund muss herrschen lernen; 
Rustan sich begnügen. Und während der beireite Prinz 
ktthn nach der Wohlverdienten Ejrone langen darf, zieht 
sieh der arme Jäger in das stille Glück seiner HUtte zurück, 
und schHesst seine Läuterung mit den Worten: 
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Und die Grösse ist geföhrlich, 
Und der Ruhm ist leeres Spiel; 
Was er gibt, sind nicht'ge Schatten, 
Was er nimmt, es ist so viel! 

beruhigend und versöhucud ab. — 

Somninm vitae humanae. 
La yida es sneno. 

Das Leben ein Traum. 

Mehr als zwei Jahrhunderte trennen die erstgenannten 
Stucke Ton dem letzten; Calderon nnd HoUonias sind Zeit- 
genossen. Aber sie, die beide an den Stoff mit der Absicht^ 
ihn zn veredeln y herantraten, repräsenturen nicht blos den 

Gegensatz von Genie und bescheidenem Talente ; sie scheidet 
nicht blüs die anngebildete Rhetorik der luuiauischen und 
das mtthsaine Stammeln der dcutsclien Sprache, nicht blos 
die vollendete Bühnentechnik des einen und die kindlichen 
Versuche des anderen; sondern wenn Hollonius den Grund- 
gedanken seines Werkes in folgender Weise klarzulegen sneht: 

Tnaw Mitlidii mthseligB lehn 
yez];l«icbt weh einem Tnuim gar ebn. 
Bdchtomb/Hadit/ Böhm /herlicher Nun/ 
Ansehen/ ehr /Tnd hoher 8tam/ 
Frewd/lnst/iler/praeht/kMielwr vat/ 
Vnd alles was der mensch hie hat/ 
Was ist*s? nur ein schatte flüchtig/ 
Ein Tianm nichtig vnd hetrQglich/ 
Dessen man sich kaum recht hesinnt/ 
Wenn man vom schlaff xmrwaehn beginnt, 

und wenn dieses sehwfiebliche Herunterbeten einer fadenscfaei- 
ni^n Moral in den machtvollen Tönen von Sigismunds Monolog 
einen tausendfach verstärkenden Wiederhall findet, so liegt 
zwischen den beiden Dichtern die weite Kluft, die durch 
Jahrhunderte in Europa den Menselien vom Meuschen trennte: 
sie scheidet ihr Glaube. Fast wie ein Satz . aus dem 
lutherischen Katechismus klingt diese Ermahnung des ver- 
ständigen Pastors; aus den Tiefen katholischer Mystik holt 
Calderon als echter Romantiker des siebzehnten Jahrhonderts 
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seine ethischen Probleme hervor, paart ^^ic mit glühend 
sinnlicher Anschauung und verleiht seiner Fabel eine hohe 
sittliche Lehre. 

Die Zeit der Aufklärung hat diese Kluit ansgeftlllt; 
das neunzehnte Jahrhundert fasst auf dem Boden, den Frei- 
dcukeitlium und Hiun;uiitiU müh.saiu bereitet haben. Und 
tjo vermac: es (Trillparzer, Keinem Helden eine Moral zu 
geben, die Uber den Keligiouen das EmptiuduugHleben des 
Menschen an Stelle jeder äusseren Gottheit setzt und so 
dem alten Gedanken Ton der £itelkeit der Welt zum neuen, 
schönsten Ausdruck im Liede des Derwisch verbilft: 

Schattin sind des Lebens Güter, 
Schatten seiner Freuden Schaar, 
Schattm Worte, Wünsche, Thaten, 
Die Oedanken nur sind wahrt 
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') Liber I. cap. 28. ,De tyranno quodam insigni et sicarijs ejus. 

') Vgl, Bürcks Ufhrrs tzTing des Marco Polo mit Zusätzen von 
K. Fr. Neainann 1845 S. 117 ff. nnd Jos. t. Hammer, Geschichte der 
Assassinen 1818. — Die Bezeichnnng Senex de montanis ist richtige 
üebersetzung des morgenläudischen Scheik al l>schcdab. 

') S. Hägens Uebersetzung von Tausend und eine Nacht 363. 
bis 393. Nacht. 

*) Neuinann spricht sich a. a. 0. für Abstammung aus Marco Polo 
aus. — Vielfach wurde die Sage von Damocles mit der Geschichte vom 
träumenden Bauer in directe Beziehung gebracht, so besonders von Steevens 
in seiner Shakespeare-Ausgabe (vgl. auch Simrock, Die Quellen Shakespeare^s 
2. Aufl. 1870 I 888)} doch halte ich diese Parallele für «i weit hergeholt; 
Hborhanpt empfiehlt es sieb, streiige Mn Gegenstände sa bleiben nnd 
nicht etwa wie Slmroelc a. a. 0. 1 388 aneh den Stolf von dem in der 
Hl^lle nnd Torhimmel gewesenen Baner herbdimdeheii. Berechtigt ist der 
Hinweis auf die in «Tausend nnd ein T^* enahlte Geschichte XaUmi*s, 
des Blödsinnigen (Hagens Üebenetsong 2. Ag. 1886 Y. S. 64 ff.), der eben- 
falls TOD dem Chalifen in einen vomeihmen Herrn verwandelt wird, eine 
Fassung, die jedoch für die Weiteransblldmig des Stoffes von häaet Be- 
dentnng ist. 

Verwandte Motive bietet auch der Schluss der , Geschichte des 
G'rbers und seiner Frau." Der erste Theil bringt eine Täuschung des 
Eheruaunes durch einen Officier in der Art, wie sie Kotzebue in seiner 
lustigen Posse Schneider Fips ver^vi rthot hat, während uns der Schiuss 
den Gerber vom Officier trunl .b gemacht und als Türke verkleidet in 
vollständiger Rathlosigkcit über seine eigene Person zeigt, ein Motiv, das, 
wie IL Bobde sagt, am schönsten in der Novelle del Grasso legnajuolo 
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bebandelt ist, die wieder Geibel Anregang für das Lustspiel «Heister 
Andrea" bot. Vgl. E. Rohde „Verhandlungen der 30. Versammlung 
deutscher Philologen und Schulmänner in Rostock." Leipz. 1870. S. 67. 
Anm. 4 und die an den Miles gloriosus angeknüpfton ßemerkongen 
E Zamckcs Rhein. Mus. S. 1 tF. In Zusammenhang mit der Ge- 

schichte vom träumenden Bauer steht auch eine Erzählung in Grunbaums 
jüdisch-deutscher Chrestomathie 1882. S. 251 — 253, wo drei Bettler im 
Schlafe zu Königen gemacht und nach Ablauf von drei Jahren wieder 
^tthront werden. Vgl. Keinhold Köhler Anz. d. Zs. f. d. A. IX 405. 

*) In der grossen Sammlung der Briefe des Ludovico Vive» steht 
dieser nicht; er ist ni finden in Joh. LüdoT. Vivis Yalentini epistolarnm 
qnae ludMniis dssiderabantiir Farrago..,..A]itTerpiae MDLVI fol. 85b. IL 

*) 8. Hägens üebeiBetniiig toh Tausend und eine Nachts Bd. TTTTT, 
S. 261 !L Sfanrock a. s. 0. S. 887. 

*) Kenne ich leider nicht. 8. James Halliwell^s Shakespeaie-Aosgabe, 
Bd. YI, 8. 810. Georg Henr^li in seiner TJeberBetinng toh Taming of 
the Shrew gibt an, dass Barcklay für Philipp Karl IV. eingesetzt habe. 

") Ersteres mitgetheilt in Percy's Reliquos of ancient english poetry, 
1. B l -, Buch Nr. 15; letzteres käme ich wieder nur aus Halliwell. 

•) Ans der Madrider Ausgabe von 1793, Bd. I, S. 261 ff., abgedruckt 
in der Ausgabe von Galderon's La Tida e saeno TOn Hartsenbusob, 
Madrid 1872, S. 123 f. 

*") Der Titel dieses interessanten Werkes lautet wörtlich: Utopia 
Didaci Bernardini, sen Jacobi Biderniani e Societate Jesu Sales musici 
Quihus ludicra mixtum et seria litterate ac festive denarrantur. Düingae. 
Operis Caspari Sutoris M DC XL. 

**) Goedeke Gnmdriss I 510 führt das deutsche Werk an, ohne die 
Falsdinng zn kennen. 

**) Bei Taming of tiie Sbrew ist die Beieiehnong Ton sp&teren 
Herausgebern eingesetst worden; die FoHo von 1628 und Bowe lieihen 
das Yorspiel mm eisten Act Indnction ist wirklieh teehnischer Btihnen« 
ansdraek, wie ISUchard III. let IV. Se. 4 nnd Henry IV. Part I. Aet IQ. 
Se. 1 leigen. Vgl. Ptolog nnd Epilog bei Shakespeare Ton Ferdinand 
Loders. Jahrbuch der deutschen Shakespeare-Gesellschaft V. S. 283 Anm. 2. 

S. Old Plays being a Continnation of Dodsley's Collection 1816, 
Bd. II, S. 107, Anmerkung zu Mirst m's Antonie and Melinda. 

'*) Abgedruckt in Six old plays 1779, in den Shakespeare-Ausgaben 
von Dolius, Bd. V (theilweise) und Halliwell. Bd. VI (vollständig); eine 
üebersetzung d^r für Shakespeare's Vors jno] in Betracht kommenden Partien 
liefert in ausgezeichneter Weise W. Heitzberg im Jahrbuch der deutschen 
Shakespeare-Gesellschaft XI. 260 ff. 

Wieder abgedruckt bei Halliwell und in TTazzlitfs Siiakespeare*s 
library 1875, Part. iL, Vol. II., P. 407 ff. Vgl. i art. L, Vol. IV., P, 4ü2 ff. 

6 
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Vgl. W. Kriliu's Aufsatz: „üeber den Gang von Shakespeare's 
dichterischer Entwicklung und die Eeihenfolge seiner Dramen nach der- 
selben* im Jahrbuch der deutschen Shakespeare-Gresellschaft X S. 202. 

") Vgl. Nie. Delius „Die Prosa in Shakespeare's Dramen" Im Jalir- 
bneh der dentscben ShakflepeM M 'GoBoll B ehaft 7 234. 

^*) mr haben daa Btlkik in dfln vier Folios 1628, 1882, 1668 ond 
1685 und in Quarte 1681. 

**) ChailaB JoboBOn (1679 — 1746) sdi^t ein nicht gam imbe- 
deatendor dianuKtiaeber Sdniftstdler gewesen ni sein. 

**) Christopber Bollock, Sehanspider f 1724^ Siehe über beide die 
betreffenden Artikel in David Erskine Baker*8 Biographia diainatiea or a 
Gompanion io tho playboose 3. Bd. 1812. 

•*) Some Account of the English Btage from the Restoration in 1C60 
to 1830. 10 Yol. Bath 1832. Freiherr von Vincke kennt dieses Werk gar 
nicht, da er in seinem Anfeatze , Bearbeitungen und AufFührungen Shake- 
speare'scher Stücke vom Tode des Dichters bis zum Tode Garricks" im 
Jahrbuch der deutschen Shakespeare- Gesellschaft IX S. 42 nur die Titel 
der beiden Stücke anzugeben weiss. Genest handelt über das Stuck 
Johnson's II 575. Vlü 633, über das Bullock's II 582 f., lü 558, IV 567. 

*') Micraelius , Altes Pommerland " Alten Stettin bei Jochim Bheten 
1640 und Vanselow gelehrtes Pommern S. 48. 

**) Gottsehed nnd Qoedeke kennen HdUonins gar nicht; saerst hat 
auf ihn anfmerkaatn gemadit Fidm in seinem Anfbatn über Ghzistian 
Weise (Programm des Uagdalenen-CljmnasivnM in fteslan 1854, jetet 
bequem m finden in seinen Beitrigen rar Gesdiiehte der deatsdien 
Littentar im 16. und 17. Jahrhundert, 1877 S. 75 Anm. 1) nnd in seiner 
Ausgabe Bebhuns (littenuriseher Verein. Stuttgart. Bd. 49, 1859 EL 192; 
die Biographie und Charakteristik Rebbuns wieder abgedruckt in den 
oben erwähnten Beiträgen s. S. 101. Vgl. E. Schmidts Rec- n-ion im 
Anz. d. Zs. f. d. A. V. S. 168 n. 305); aus Palm schöpft Höpfoer Kefornibe- 
strebungen auf dem Gebiete der deutschen Dichtung des 16. und 17. 
Jahrhunderts, (Programm des K. Wilhelms -Gymnasium zu Berlin 186*1 
S. 12), ohne etwas Neues hinzuzufügen; eim <^harakteri8tik des Dichters 
liefert Scherer in der Allg. Deutschen Biographie XII. 762, vgl. auch 
seine Vorträge und Aufsätee zur Geschichte des geistigen Lebens in 
Deutschland und Oesterreich S. 296 f. S. auch Gerviuus III" 160. 

•*) Vgl. über ihn 0. Krabbe Dav. Chytraeus 1870 und den be- 
Mftnden iUtikel der Allg. Denlaehen Biographie. 

'*) So nadi Angabe des Ißeraelina, wo unter dem Jahze 1621 ver- 
Miöhnet steht: «Dieses Jahr stirbt Ludoneos Hollonius/ Pastor tu FlJliti/ 
ein feyner Poet* 

**) Biese Notia entnehme ich dem oben erwihnten Werke des 
Mieiaelius, wo in dem «Begister der Bfieher/so die Gelahrten in und 
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ausser Pommern von Anno 1606 herausgegeben" dieses Werk angeführt 
erscheint. Freimut fehlt, da im Jahre 1603 erschienen; Öomniom yitae 
humanüe ist vom Jahre 1G06 datirt. 

Ich habe im Ganzen achtzehn gezählt. 

") üelmr FtehnchwentBer ygl den betr. Artikel im D. W. B. Ea 
gibt mdk «in Work: «Sdundchel- oder FaehaechwentHr-TeofeiL* 8. 
KftllMhn Deutscher BfldieiBdiuiti. 8. 80. 
Bd XJUand I No. 14 S. ^9. 
. *^ Bei Uhl&nd II No. 215 8. 585 Str. 1. Dia Yecgkiehiiiig mit UhLmd 
luit ainfln IhueUiBliler bei HoOoniiis bessern gelehrt, der Z. 2 «Bl&mlein" 
ftr „Brünnlein* schreibt. Dieses Lied, auf das schon Fischarts Trauken- 
litanei hinweist, findet eich auch „Newe deutMbe Lieder durch Joh. 
Eeeardom 1578 Mühlhawen Nr. 22, and iwur ebenso wie bei Hollonins 
nnr die erste Strophe. 

") S. das Sprichwort bei SebiUer und Lübben Mittelmederdentsohes 
Wörterbuch IV 260a. 

'*) Die beiden Scenare verzeichnet K. Weiler: »Die Leistungen der 
Jesuiten auf dem Gebiete der dramatischen Dichtkunst bibliographisch 
darstellt." Serapeom XXV. Jahrg. 1864 S. 302 Nr. 167; XXVII. Jahrg. 
1866 S. 240 Nr. 763. 

") S. 150« wiederholt in der erweiterten Londoner Ausgabe 1057 
Bd. 1. 8. 114 mit kleinen Abwdchnngen. — Vgl. auch Dnniop-Liebiecht 
Gcsebiehte der Ptoeadicbtung S. 321. 

Ygl Boysse a. a. 0. 8. 62» 76, 265, 852. 

•*) Vgl Palm a. a. 0. S. 75 f. n. E. Schmidt Ans. d. Zs. t d. A. T. 141 ff. 

'*) Abgedmekt in den »Neuen Proben Ton der Tertvanten Bedansktmet* 
1700 an 8. Stelle. Auf dem Titelblatte des Buches heisst das StQck kunweg: 
,Y(Hi dem träumenden Bauer am Hofe Philippi Boni in Burgnndien.* 

Ygl. die Einleitung zu Reinhold Köhlers Ausgabe des Stückes 1S60. 
S. Fritz Burgs Aufsatz Zs. f. d. A. XXV 130 ff. 
S. Joh. Meissner: Die englischen Comoedianten zur Zeit Shakes- 
peare's in Oesterreich (Beiträge zur Geschichte der deutschen Litteratur 
und de<? geistigen Lebens in Oesterreich Heft 4) 1884 S. 32. Vgl. E. 
Schmidt Anz. d. Zs. f. d, A. V. 145. 

*•) S. Palm a. a. 0. S. 48. 

*») Vgl. E. Schmidt, Komödien vom Studentenleben 1880. S. 30, 
wo Carle morle putf in Wichgrevs Cornelius relegatus Akt III nachge- 
wiesen ist. Murlepuff auch Gargantna Gi^. 8. Dazu Christ. W^: Die 
drei äxgsten Snnaireii in der ganien Welt Cap. 31: Da ging Bier und 
Wein unter ejnaader, da truncken sie Ctolemorlepuff. (Neudrucke deutsf^er 
Idtteiaturwarke, ber. t. Braune Heft 12—14. 8. 150.) 

**) So im Oiiginal; sollte dgentlicb 8e. 4 beissen. Die Yenählung 
gebt dann wdter durch den ganien Aet. 

6* 
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••) Job. Vt. Löwens Schriften Hambnrg 1765-1766 Th. IV. S. 20. 
**) Hs. der Wiener Hotbibiiothek. Sign. 12706 - 12709 Tb. 1, 
S. 256 ff. 

Vgl. über die beiden Männer A. J. Hammerle Neue Beiträge 
IDt Sahbiiz)g»6he CtoBehidite, Litterator imd Moaik « tf<»art und einige 
Zeitgenoeaen. Salsbg. 1877. 8» 17 f. 8. 24 und N. Hubor Die Litleiatiii 
der Salsbaxger Mundart Salsbg. 1878 S. 6. 

«*) Ndthiger YonaCh I 883. Vgl. Goedeke H bS3. 

*^ Bei Babbek: Lndfig Holberge udralgte Bbifter. Kopenhagen 
1804 I 255—820; die erste üebenetinng in der aehon erwähnten Däni- 
eeben Schaubühne geschrieben von dem Freyherm Lndw^ Ton Holb^g 
und nun in die deutsche Sprache übersetzt. Bd. II. Kopenhagen und 
Leipiig 1744; in 2. Auflage 1752 an gweiter Stelle unter dem Titel: «Der 
verwandletc Bauer." Einzelne Namen orscheinen darin geändert, so heisst 
Jeppe Barthel und sein Weib Anna; dann in Oehlenschlägers Hol"berg 
Uebersetzung Lcipziir 1822 Bd. 1 (Goedeke Grdr. III, 2, 1359 nennt die 
ältere Uebersetzung vollständiger und besser) ferner in Eobert Prutz 
Ludwig lloiberg sein Leben und seine Schriften 1857 S. 361 ff. mit 
einigen erklärenden Anmerkungen. Frutz hat audi eine Bühnenbearbeituug 
geliefert. 

**) Eine dänische Uebersetzung der für Holberg in Befaraobt kom- 
menden Partien liefert Babbek a. a« 0. VI. 153—168. 

Im Jaiire 1650 ereehien in Amaterdam ein holiandiachee Lnrt- 
spiel rm M. Gramsbergen nnier dem Titel: Klncbtige Tragoedie of den 
Hartoog Tan Pierlepon, daa aber schon froher gespielt w<irden war. 
Spfitere Bracke yon 1700 nnd 1752 haben schon in ihrem Titel: Firamna 
en Thisbe, of de hedrooge Hartoog Tan Pierlepon einen deutlichen Hin- 
weis auf den Zusammenhang mit dem Peter Squent^ StoflPe; aber das 
Stück zeigt ausserdem noch, was weder Anthonie Kollewijn (Archiv fiür 
Litt. Gesch. her. v. Schnorr von Carolsfeld IX 445 ff.) noch Fritz Burg 
(Zs.f.d. A. XXV 131 ff.), welclie die Beziehungen des Stuckes zu Shakespeare 
untersuchen, bemerkt haben, eine eigenthüniliche Yerquiflcmic mit d^m 
StoÖe vom Pfalzgrafen. Schauspieler nehmen nämlich eim n llaner mit 
Bich und geben ihn im Gasthause für einen Fürsten aus, wodurch sie und 
er sich der liebenswürdigsten Aufnahme zu erfreuen haben. Sie führen 
vor ihm die Tragoedie von Pjramus und Thisbe auf, und nach beendigter 
Yorstellung begeben sich alle sur Ruhe; der neue Fürst findet sich beim 
Erwachen wieder in seinen alten Kleidem, wahrend die Gomödianten 
Ifingst schon Über alle Berge sind. Bs seheint mir sehr WBhrsehetaüieb, 
dasswir es hiermit einer sehr Tcrdorboienümgestaltmig des.Shakespeare- 
adien Vorspiels in tiinn haben; öne Yermnthnng, die dordi die game 
Einkleidung des Schenea nntegntttiat wird: sowie die Qeediichte Tom be- 
trunkenen JUsselflicker nnr den Bahmen abgibt tn dem gr i tesaien List- 



Digitized by Google 



Anmerkungen. 



85 



spiele bei Shalccspeare, so bildet anch bier die Geschichte vom betrogenen 
Hauer nur die Einleitung zur Vorführung des Stückes, das an Stelle von 
Taminir of the Sbrew eine Bearbeitung der Episode aus Midsnmmemight's 
dream bietet. Ganz ähnlich lautet dieErzähluug bei Bidennan, die direct 
oder indirect aus diesem holländischen Lustspiel hervorgegangen sein 
könnt«. Ein Schwindler Namens Co.snius beredet einen Bauernburschen 
Mopsus sich von ihm für einen Bischof ausgeben zu lassen; sie ziehen In 
den Gasthof ein, wo sie natililidk mit allcnL Bhnn anpfangen worden, £e 
einem so hohen Kiiclienflkisten siranen; Ckttmns, der die Bolle des Hof< 
meisten übemoinmen hat nnd immer dir seinen Zdgling sproohen mnss, 
der auf seinen fiefehl den Mond nicht anfthon darf, um sich mßkt m 
Terrafhen, ordnet eine prSchtige Tafel an, sa der anch einig« Tomdinie 
Gaste heigeiogen werden. Diese können sidi nicht genug wundem &hei 
dieSehweigRamkeit und Gefrfissigkeit des hohen Herrn. Morgens, während 
Höpens noch schläft, macht sich der Hofineister aus dem Staube, und der 
vermeintliche Bischof wird, 4a sich der ganie Schwindel heranssteUt, Tom 
Wirthe vor Gericht geführt. 

Der Scbln'-'« diese?; Scherzes ist ganz in Bidcrmans Art, der eine w<ibro 
Leidenschaft für Hinrichtungen zu haben scheint: Mopsus wird, trotz 
seiner Versicherang, er wisse von gar nichi><. nnbarniherzig aufgeliängt. 
Dieser Erzählung folgt Holberg treu, bis auf die Schlusskatastrophe, die 
er hier glücklicherweise vermieden; sonst ändert er nur den Bischof in 
passender Weise in einen Plalzgrafen um. Der Erfolg des Stückes in 
Kopenhagen war kein grosser, auch in Deutschland wurde es selten ge- 
spielt, ohwohl 1745 der 4. Band der d&dsehen Schanbflhne und 1746 die 
erste Sammlung nener Lustspiele, die derSt^nspieler A.G.l7hlig hezan»- 
gab, Uebersetzungen brachten, wovon die letsteroTon dem sich an zahmoi 
Schaferepielen ergdtsendenPahlicnm als roh und gemein Tersehrieen wurde. 
(Vgl. Chronologie S. 125); doch wurde der Stoff dsdureh genügend 
beikannt, um bsld in dentsehen Lustspielen Nachahmung sn &aäm* 
Im Jahre 1779 erschien „Die Herrlichkeit im Traume oder Der Ljyrant 
als Fiirst", ein Originallustspiel in einem Aufzug von Job. Adam Braun, 
worin ein Schwindler im Gasthaus den Fürsten spielt, bis er gerichtlich 
daran gehindert wird; ein recht schwaches und langweiliges Stück, das 
ausserdem in der Handlung äusserst unklar gehaltf ii 

Femer: „Der Prinz von Ungefähr, Lustspiel in zwei Abtheilungen, 
firei nach dem Französischen von M. TenelU" (recte MiUeuetj gedruckt in 
seinem Buche: „Thalia. Beiträge für deutsche Bühnen." Berlin 1819 
S. 49 ff. ; gespielt in Berlin am 19. Juli 1818. (Vgl. Goedeke Grdr. HI, 
2, 898.) Ein Lieutenant sucht die Hand eines Mädchens zu erhalten, 
indem er sich als Hofherr und einen reisenden Sänger als Ftinzen ver- 
kleidet, wodurch die Termihlung audi trots mancher Yerwiddungen, dio 
das pldtsliche ISntreffen des wirUidMn Primen Tenumobt, m Stande 
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kommt. Der »König von Geltem" von Stephan Schütze, abgedruckt in 
pdnem Wintergarten 1818 Bd. 2 und mit etwas verändertem Schlosse in 
Kotzebn^'? Ahnanach dramatischer Spiele fortgesetzt von Carl Lebrün 
25. Jahrgang Hbg. 1827. (Vgl. Goed. III, 2. 617 und 895.) Zwei 
Studenten machen sich die erwartete Ankunft des Hofes zu Nutze, indem 
sie in der J Jolle des Königs und eines Herzogs allerlei Unwesen in einem 
kleinen Dorfe treiben. Ihrer Herrlichkeit macht aber bald die wirkliche 
Ankunft des Königs ein Ende, der ihnen jedoch verzeiht, nachdem sie durch 
dne laogathraige Bede den Beweis ftr ihr fldaeiges Stndinm erliiMiht. 
Die zwei leta^genannien Stttclce sind ganz gewdtanliebeDatKndprodiietioneii 
ohne besonderein Wits und Geist — Schliesslieh hat andi dieses Holbeigsdie 
Stück in Kotsebue seinen Bearbeiter gefimdon. 

Als letster, feiner Naehhall kann noch Gottfried Xdlos Enahlimjp! 
«Kleider machen Lente" in den Lenten von Seldwjla, Band 8, bebaehtel 
werden. 

Erschienen in seinem Almanach dramatischer Spiele 3. Bd. 1803 
zugleich mit ein^r Bearbeitung Ton Holbeigs 11. Joni (bei KotMbne: 

Der Gimpel auf der Messe). 

"') Ich will hier gleich bemerken, dass mit unserem Stoflfe Schinks 
parodistische Krähwinkliad'^ : „Der König in der Einbildimp'. Knittelvers- 
posse in drei Aufzügen. Hiunburg 1807» nichts zu thun hat, 

•") Gednickt in seinen Beiträgen zur deutschen Buhne 1844. Bd. 3. 

") A. a. 0. I 339. 

••) Festkalender, herausgegeben von F. 0. Pocci, G. Görres u. a. 
II, Heft 8. 

**) J. Gftnthers Grosses poetisches Sagenbach I, 220. 
**) S. Chr. Schneller über die Tolksmnndartliche Litteratnr der Bo- 
maoen in SftdtiroL (Programm des StaatQgjmnasiiinis in Lmsbrack 
20. Jahrgang 1869 S. 10). 

**) Ygl. die Ausgabe des StAckes in The London Theatre hj Th. 
Dibdin 1815 Bd. 8. n. Th. Genest a. a. 0. lU 297 Tgl. I 480. Genest 
bespridit folgende AnfRUinmgen : 

Bmry Lane 6. August 1731 III 297. 
Covent Garden 11. April 1758 IV 52^^. 
Drury Lane 24. November 1773 V 399. 
Drury Lane 9. April 1779 VI 82. 
Bath 9. Februar 1782 Yl 235. 
Covent-Garden 11. April 1785 VI 364. 
Covent-Garden 1. Mai 1787 VI 445. 
Dmry-Lane 17. Dezember 1788 VI 529. 
Cüvent-Garden 9. Mai 1828 IX 4.33. 
•') Diese Ausgabe erschien zu Wien bei Ghelen. Minor gibt als 
Jahr der ersten Pariser Ausgabe 1770 an. 
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Vgl. Otto Lorenz: Catalogae general de la libiairie fra&^aise 
Th. 8. Bd. 2. (1880) 'S. 555. 

Hamburgische Theatergeschichte S. 278, 

•») Vgl. Minor a. a. 0. S. 875 flf. und Chronologie S. 159 f. Das 
"berüchtigte Kostschc Sendschreiben des Teufels au Herrn Gottsched findet 
man o. a. abgedruckt bei Blümner Leipziger Theater S. 104 ff. 

**) S. Henmum XJlide: Du Stadtthmter in Hamburg 1827—1877. 
1879 8. 11, 828. 897; 1l1»er AnflUmuigen dieses Wdsseschen StUekes in 
DentBehland Tgl. Ar Leipzig Blümner a. a. 0. und Gfaxonologie 8. 159, 
847; für Weimar: Ghron. S. 186; Ar Biesden: Bob. Miss, Gescbidite 
des HofUieaten ni Dresden 1878 8. 262; für Maint: Jac. Petii Geseb. des 
Theateis imd der Hnsik zu Mains 8, 19, 8. 27; ftr Hambarg: Schütsse, 
Hamburgische Theatcrgcschichto S. 288, 307, ■> i \; für Berh'n: Plüiiiicke 
Gesch. des Berliner Theaters S. 210, 895, und BrachTOgel, Das Berliner 
Hoffeheater S. 107, S. 228. 

•■) Vgl. Maitzahn Deutscher Bücherschata S. 544 Nr. 2403. 

•*) Nie. Huber a. a. 0. S. 7 Nr. 23. 

••) S. Oskar Teuber Geschichte des Prager Theaters 1, Bd, 1883 S. 321. 
••) S. Kajser Bücherschatz VI 99. 
") S. Hempel XX, 1, 83. 

••) ßeceuston des Minorschen Werkes A. d. Zs. f. d. A. VII 78. 

••) S. Hempel XI, 2, 569 und B.A.Wagner: ZuLessings spanisehen 
Studien. Programm des Sopbien-BealgTmnasiimu in Beriin 1883 8. 6. 

Vgl. Valentin Sehmidt »Kdüsche üebeisidit und Anordnung dor 
Dramen Oalderons de la Barca* in den Jahrbftdieim der Litteratur. 
Wien 1822. Anveigeblatt zum 17. und 18. Bande nnd Seliac^: Gescbidite 
der dramattsehen Litteiatur in Spanien m 145 it Scbaclc erinnert andi 
an Boeeado 111} 8 und Graadni (Londoner Ausgabe ' 1797 II 117); aber 
Boccacio^s Ersählnng gehört zu dem Stoffe von dem in der Holle und 
Vorhimmel gewesmen Bauer (vgl. Anm. 4); näher läge Gxaaiini*s Er* 
sählung Ton dem armen Fisdier, der die Bolle des ertrunkenen rdchen 
Laiaro spielt. 

''^) Vgl. für die folgenden Ausführungen Koherstein TT' 267, West 
Vorrede zur Ausgabe seiner Bearbeitung 1816 und Ed. Derer, Die Cal- 
deron-Litteratur in Deutschland 1877. 

S. Fürstenau Zar Get^chichte des Theaters und der Musik zu 
Dresden I 244, 307. 

Ist die Oper: ,Der königliche Prinz aus Polen Sigismund. 
Hamburg 1694," die Gottecbed Nöthiger Torrath I 257 anführt, damit 
identisch? 

^*) »LesTragi-GommiMies Espagnoles tradnites, oomme la Tie est nn 
senge et d*antres semblables ^taient les plus beaux omemens du Thä&tre 
Italien." Bicooboni, Histoixe du Th^tre Italien II 47. 
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") Ich benütze die Ausgabe der Oeuvres da Th^tre de ICr. de 
Boissj, NonTelle ^tion. Faris 1758. 9 toI. Das Stilek sUlit im 5. Bd. 

Das Erstere kenne ich ans Doier s. a. 0, das Lefertere ans W. 
llenael Deatscbe Diehtnng 1875 n 258; in die Uebenetrang der Tnnier- 
Sj^ele des P. Anton Clans Angsbnrg 1776 ist dieses St&ck nicht an^ie- 
nonunen« 

**) Becensirt von Mylius Berliner privilegirte Zeitang 86. Stflek 
18. Juli 1750. L^sing kannte es. Vgl. B. Ä. Wagner a. a. 0. 

Abgedruckt in: Die deutsche Schaubühne zu Wien nach alt^ 
nnd neuen Mastern Bd. 9« 1761 and in: Die deatsche Sdianb&hne Wien 
Bd. 8. 1765. 

'•) Caroline Neuberin und ihre Zeitgenossen 1881 S. 76. 
S. Deutsche Schaubühne Augsburg Bd. 41. 
Charlotte von Schiller schreibt an Knebel 19. Sept. 1813: „Ein- 
siedel war so freundlich, mir seine Uobersetzung des Calderon zu senden, 
Das Leben ein Traum." S. Briefe von Schillers Gattin an einen ver- 
trauten Freund, herausgegeben von H. Düntzer 1856 S. 144. „Einige 
Frennde, Herr von Einsiedel undBiemer haben sich auch um das Theater 
▼erdient gemacht, indem sie ein Stück TonOalderon das Leben ehiTraam 
tthersetit and bearb^tet.** Goethe an Zelter 8. April 1812 (II, 4). 

*■) 8. Werke X 67. 

*^ 7gL bes. Scheiem Aofniti über Grillpaxier in den Vortarigen 
and Aafiaatnn aar Gesehiehto des gdstigen Lebens in Dentsdiland nad 

Oesterreich S. 196 flF. 

Grundriss HI, 2. 829. 

Das Stück wurde vom 17. Juni 1818 bis zum 7. August 1840 
95mal gespielt (freundliche Mittheilung des Herrn Dr. Glossy). 

Diese Meisische Posse scheint Uhde im Auge zu haben, wenn 
er bei Besprechung des Stückes von Plötz sagt: Was fragte das Publicum 
darnach, dass dieselbe Begebenheit mit Rainmnd die Wiener in der 
Leopoldstadt entzückte? (Stadttheater in Hamburg S. 202). Eine so 
directe Zusammenstellung zweier doch i)ur ganz entfernt ähnlicher Stücke 
scheint mir ungerechtfertigt. 
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